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Prolog


     


    Miri


     


    Konzentriert kneife ich meine Augen zusammen, während ich versuche mit der Spitze meines rechten Zeigefingers meine Nasenspitze zu berühren.


    Pia, meine beste Freundin, sitzt kichernd und klatschend vor mir, während sie darauf wartet, dass ihr Mann Tom die neue Champagnerflasche aufmacht.


    Langsam winkle ich meinen ausgetreckten Arm ab, peile das gewünschte Ziel an und treffe, zack, in mein rechtes Auge.


    Aua ...


    Lachend stellt sie sich nun ebenfalls hin. Anscheinend glaubt sie wirklich, dass sie noch in der Lage ist, dieses äußerst komplizierte und verflucht akrobatische Kunststück hinzubekommen. Die Kiste mit den leeren Pico-Champagnerflaschen ist randvoll, und auch wenn wir knapp zwanzig Mädels sind, ist das eine beachtliche Leistung, immerhin gibt es auch noch eine ganze Menge andere Schnäpse. Würdevoll hebt sie ihren Kopf an, zwinkert ihrem Mann liebevoll zu und bewegt ihren Finger in Zeitlupe zu ihrer Nase, dumm nur, dass ihre Hand eher auf der Höhe ihrer Lippen ist.


    Nachsichtig den Kopf schüttelnd kommt Tom auf uns zu, schnappt sich den Finger seiner Frau und legt ihn ihr genau mittig aufs Ziel!


    „Hey, das ist schummeln!“


    Gut gelaunt beobachte ich, wie sich Tom zu Pia beugt, mir seinen Mittelfinger entgegenstreckt und ihr einen dicken Kuss auf die Lippen drückt.


    In meinem Bekanntenkreis kenne ich verflucht viele verheiratete Pärchen, aber Tom und Pia sind mein absolutes Vorbild. Die beiden lieben sich nach all den Jahren immer noch sichtlich. Sie verbringen wahnsinnig viel Zeit miteinander und lassen sich dennoch ihren Freiraum. Ein bisschen neidisch schnappe ich mir eine Handvoll Chips und stopfe sie mir in den Mund.


    Nachdem er seine Frau endlich wieder freigegeben hat, strubbelt er mir leicht durch die Haare und schenkt mir frech zwinkernd etwas von dem perfekt gekühlten Champagner ein. Pia lässt sich neben mir auf die Couch plumpsen und sieht sich zufrieden in ihrem Wohnzimmer um. Die Stimmung der vielen Partygäste um uns herum ist ausgelassen. Dank meines Alkoholkonsums bin ich zwar nicht mehr in der Lage, all die anwesenden Personen zu zählen, aber ich denke, dass es so um die dreißig sind, was eine sehr passende Zahl ist, denn wir feiern heute Nacht ja auch Pias dreißigsten Geburtstag!


    „Also erzähl schon, wie war das Date mit Michi?“


    Eigentlich hatte ich gehofft, dass sie das Thema schon wieder vergessen hat, aber keine Chance. Pia hat sich vor Jahren in den Kopf gesetzt, dass sie für mich den passenden Mann finden will, und bisher hat sie diese Aufgabe leider sehr ernst genommen.


    Michi, mein Katastrophendate vom letzten Freitag, ist ein Arbeitskollege ihres Mannes.


    Alleine bei der Erinnerung bekomme ich eine unangenehme Gänsehaut.


    „Willst du das wirklich wissen? Ich meine, bis zur letzten schrecklichen Kleinigkeit?“


    Ihr Gesicht verzieht sich schmunzelnd.
„So schlimm?“

    „Schlimmer!“


    Genussvoll nippe ich an meinem Pico-Champagner, während ich mich in die weichen Kissen zurücklehne.


    Pia stupst mich mit ihrem Finger in die Schulter, eine klare Aufforderung, dass ich ihr endlich erzählen soll, wie es war. Manchmal glaube ich, dass mir Pia absichtlich die schrecklichsten Männer zuspielt, damit sie sich dann, wenn sie mir die obligatorische Frage stellt, wie es denn so war, totlachen kann ...


    Was habe ich nur für eine tolle, mitfühlende Freundin?


    „Also, als Erstes zum Outfit. Ich meine, er kam in einer senfgelben Röhrenjeans, dazu trug er ein feuerwehrrotes T-Shirt und blaue Turnschuhe.“


    Und wie nicht anders zu erwarten, fängt sie jetzt schon laut zu lachen an.


    „Du könntest ruhig etwas Mitleid mit mir haben. Denn das Schlimmste war ja nicht mal dieses schreckliche Outfit, sondern dass nicht nur die Hose in der Mitte der Hosenbeine Bügelfalten hatte, oh nein, sogar die Ärmel seines Shirts wurden von einer Bügelfalte geziert ... Und das Beste an der Sache, der Herr bügelt nicht mal selber, sondern bringt seine ganze Wäsche noch zu Mutti. Zum Essen hat er sich Spaghetti Bolognese bestellt, weil er ja die anderen Sachen auf der Speisekarte nicht gekannt hat, und die Rechnung, tja, die wurde schön zwischen uns aufgeteilt!“


    Pias Lachen verwandelt sich in ein lautes Grunzen, das in einem heftigen Schluckauf endet.


    „Dieses Date war nicht einfach nur ein Reinfall, oh nein, es war die absolute Katastrophe! Also, meine Liebe, ich danke dir sehr, dass du mir diesen Antimann geschickt hast!“


    Kopfschüttelnd schnappe ich mir noch mehr Chips, während ich darauf warte, dass Pia wieder zu Atem kommt.


    „Schau nicht so sauer, Miri. Ich habe es wirklich nur gut gemeint.“


    Leise seufzend leere ich mein Glas in einem großen Schluck. Eigentlich ist es eine Todsünde, diese prickelnde Köstlichkeit so wegzukippen, und ich beschließe, dass ich das nächste Glas mehr genießen werde.


    Leicht wankend stehe ich auf, mache mich auf den Weg zur Küche und hole die Champusflasche aus dem Kühlschrank.


    Wieder bei Pia angekommen, schenke ich uns beiden nach und sehe sie ernst an.


    „Vielleicht gibt es ja auf diesem Planeten nicht den richtigen Mann für mich. Vielleicht suche ich ja in den falschen Jagdgründen und ich sollte mir einfach eine Frau suchen?“


    Hicksend sieht mich Pia an.


    „Mhmmmh, vergiss die Idee, Süße. Ich kenne dich, du brauchst einen echten Kerl, der es dir jede Nacht so richtig besorgt.“


    In dem Fall kann ich ihr leider nicht widersprechen. Leicht frustriert, weil die Partnersuche einfach eine verflixt schwere Angelegenheit ist, drehe ich die Pico-Flasche in meinen Händen.


    Ein rotes Herz auf der Rückseite der Flasche lässt mich genauer hinsehen. Mit zusammengekniffenen Augen lese ich die viel zu kleinen Buchstaben:


    ‚Valentinstags-Aktion – Wir finden deinen Traummann‘


    Unter dem Herz steht ein vierstelliger Zahlencode, den ich laut den Anweisungen auf der Flasche auf der Pico-Homepage eingeben soll. Und mit ein bisschen Glück wäre ich dann die glückliche Gewinnerin, die mit dem von Pico ausgewählten Traummann ein Wellnesswochenende in Paris verbringen darf.


    Pia liest sich ebenfalls den Text durch, doch während ich hauptsächlich an Wellness und Paris denken muss, redet sie nur von dem angeblichen Traummann.


    „Das ist deine Chance, Miri!“


    Noch bevor ich ahne, was sie vorhat, schnappt sie sich ihr Handy, klickt sich auf die angegebene Internetadresse und gibt den Code ein.


    Ohne das alles zu kommentieren, halte ich mich an die Chipsschale. In meinem ganzen Leben habe ich schon an unendlich vielen Gewinnspielen teilgenommen, und ich habe nie auch nur eine Kleinigkeit gewonnen. Also warum sollte das liebe Schicksal, jetzt, wo der Gewinn keine Million, sondern nur ein angeblicher Traummann ist, Mitleid mit mir haben und mich gewinnen lassen?


    So viel Glück/Pech kann ich ja gar nicht haben.


    Wenige Sekunden später zucke ich erschrocken zusammen, als Pia wie eine Verrückte zu kreischen anfängt.


    „Oh nein!“


    „Oh doch!“


    Aufgeregt in die Hände klatschend hält sie mir ihr Handy unter die Nase.


    „Süße, du hast gewonnen!“


    Leicht entsetzt lese ich mir die ganze Sache durch:


     


    *Herzlichen Glückwunsch, Sie haben gewonnen*


    Zusammen mit Ihrem Traummann, den die Single-Plattform ‚Heartbeat‘ für Sie aussuchen wird, fliegen Sie für ein Wellnesswochenende in die Hauptstadt der Liebenden. Unter der Spitze des Eiffelturms werden Sie ein Glas prickelnden Champagner trinken und die Liebe für sich entdecken.


     


    Ach du heilige Scheiße!


    „Das klingt nicht nach einem Traumwochenende, sondern nach einer ausgemachten Katastrophe!“


    Mehr als zufrieden mit sich nimmt sie mir die Chips aus der Hand und isst sie selber. Das breite Grinsen, das sich auf ihrem Gesicht ausbreitet, lässt mich entsetzt ausatmen.


    „Hör mir jetzt gut zu, Pia. Ich werde da nicht hinfliegen! Schon gar nicht mit einem Mann aus einer Singlebörse! Was soll das denn schon für einer sein? Alle Männer, die einigermaßen attraktiv und intelligent sind, haben es nicht nötig, sich bei so einer Idiotenseite anzumelden. Da sind nur die ganzen Übriggebliebenen dabei!“


    Fest entschlossen, mich nicht von ihr überreden zu lassen, stelle ich die Champagnerflasche in die Mitte des Tisches. Ich hätte ahnen müssen, dass das nicht gut für mich enden wird. Immerhin habe ich früher schon beim Flaschendrehen immer nur Mist machen müssen. Flaschenspiele, völlig egal, welcher Art, sind einfach nicht gut für mich!


    „Denk doch nur mal an Paris, den Eiffelturm und an das Louvre, ganz zu schweigen von der Sainte-Chapelle. Das ist doch fantastisch!“


    Pia hat recht, Paris ist in meinen Augen eine der schönsten Städte der Welt, und ich wollte da auch schon immer mal hin. Aber nicht mit einem fremden Kerl.


    „Das mag ja sein, aber ich glaube nicht, dass ich da anrufen und den angeblichen Traummann einfach abbestellen kann!“


    „Lass uns mal nachdenken. Ich meine, wie schwer kann es schon sein, den Typen, der da dabei ist, loszuwerden?“


    Auch wenn ich nie auf die Idee gekommen wäre, aber Pia hat recht. Eigentlich kann ich mir ein wunderschönes Wochenende in Paris finanzieren lassen, ich muss einfach nur dem angeblichen Traummann klarmachen, dass er mich in Ruhe lassen soll und dass ich an der großen Liebe nicht interessiert bin. Je länger ich darüber nachdenke, die Stadt der Liebe zu erkunden, desto aufgeregter werde ich.


    Ohhhh jaaaa ...


    Das wäre absolut fantastisch, am Samstag könnte ich mich verwöhnen lassen und die Stadt erkunden, und am Sonntag müsste ich einfach nur kurz diesen Traumidioten loswerden.


     


    „Süße, du hast recht. Ich werde nach Paris fliegen und mir ein unvergessliches Wochenende gönnen, und wer weiß, vielleicht treffe ich ja einen heißen Franzosen, der mir das Wochenende versüßt.“


    Breit grinsend gibt sie mir die fast leere Chipsschale zurück und steht auf.


    Glücklich genieße ich Pias restliche Geburtstagsparty, leere mit den anderen Mädels eine weitere Flasche prickelnden Champagner und fange langsam, aber sicher an, mich auf meinen Wochenendtrip zu freuen.


    Das wird der absolute Wahnsinn!


     


    Timm


     


    Fuck! Mit solchen Freunden braucht man wirklich keine Feinde mehr.


    Wie konnte ich nur so dumm sein, mit Alex um so einen Scheiß zu wetten?


     


    „Wetten, du schaffst es nicht, in einer Nacht acht verschiedene Blondinen zu küssen!“


     


    Tja, an sich nicht das Problem, aber es waren verflucht noch mal einfach keine Blondinen da. Ein kleines Detail, auf das ich vielleicht hätte achten sollen, bevor ich mich auf so einen Mist einlasse. Im nüchternen Zustand mag das ja auch alles ganz logisch sein. Aber betrunken? Scheiße! Vielleicht ist es ganz allgemein nicht so besonders schlau, sich betrunken auf Wetten einzulassen.


    Fluchend beobachte ich, wie sich Alex über mich lustig macht. Dank der vielen Drinks weiß ich zwar nicht mehr so genau, wie wir auf diesen beschissenen Wetteinsatz gekommen sind, dass ich mich in einem Online-Partnersuch-Portal anmelden muss, aber da muss ich jetzt wohl durch.


    Nachdem wir mein Profilbild hochgeladen und auch sonst alle Daten eingegeben haben, stellen wir mein Profil online.


    „Shit, Timm! Vielleicht triffst du ja auf dem Weg die Frau des Lebens!“


    Wie ging dieses alte, jedoch wahre Sprichwort noch mal? Wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu sorgen? Mit Alex an meiner Seite ist es auf jeden Fall so.


    „Im Gegensatz zu dir habe ich kein Problem damit, Frauen kennenzulernen.“


    Alex sieht mich gut gelaunt an, ihm macht diese ganze Sache so viel Spaß, dass er sich von mir einfach nicht provozieren lässt.


    „Du verwechselst da etwas, Kumpel. Sie zu bumsen hat nichts mit kennenlernen zu tun.“


    Im Gegensatz zu mir hat Alex den Fehler gemacht, sich auf eine Beziehung einzulassen.


    „Glaube mir, Alex, eine Frau beim Kommen zu beobachten, ist um einiges tiefgründiger, als sie zu einem Kaffee einzuladen.“


    Das helle Ping meines PCs bestätigt mir, was ich schon lange weiß: Mein Profil auf der Singlebörse ‚Heartbeat‘ ist soeben online gegangen.


    „Wie lange, hatten wir noch mal gesagt, muss der Scheiß online bleiben?“


    Alex räuspert sich ernst: „Vier Wochen!“


    Oh Gott! Wer weiß, wer sich jetzt alles bei mir meldet?


    Wütend auf mich selbst, weil ich mich auf so einen Mist eingelassen habe, schalte ich meinen PC aus und schlage spielerisch gegen Alex’ Schulter.


    „Komm schon, du Idiot, lass uns ein Bier trinken. Das habe ich nach der Aktion wirklich nötig.“


    Lachend reibt er sich über die Schulter, während er sich seine Jacke schnappt und wir uns auf den Weg zu unserer Stammkneipe machen.


     


    1. Kapitel


     


    Es ist unfassbar, was eine durchzechte Nacht so alles nach sich zieht. Nicht nur, dass ich eine beschissene Wette verloren habe und mich in einem Onlineportal für Übergebliebene anmelden musste. Oh nein, jetzt wurde ich tatsächlich angeschrieben, dass ich mich, ohne es zu wissen, bei der Anmeldung für ein Gewinnspiel qualifiziert habe.


    Fassungslos schaue ich auf die Mail. Soll das ein schlechter Witz sein?


    Angeblich habe ich ein Wellnesswochenende in Paris gewonnen. Mal ganz davon abgesehen, dass ich kein Fan von Wellness bin, hat die ganze Sache einen ziemlich großen Haken. Denn dieses Wochenende ist quasi ein Blind Date. Alleine bei der Vorstellung, mit einer fremden Frau in einem Schickimicki-Wellnesstempel festzusitzen, wird mir schlecht.


    Gerade als ich die E-Mail in den Papierkorb schieben will, kommt mir eine Idee. Vielleicht sollte ich mir einfach den Flug und das Hotel bezahlen lassen und mir ein geiles Wochenende machen. Ein Wochenende in Paris spendiert zu bekommen ist schließlich nicht das Schlechteste, was mir passieren kann.


    Fuck! Welcher Kerl träumt nicht seit seiner Jugend davon, eine heiße Französin flachzulegen?


    Doch was mache ich mit dem Blind Date?


    Ganz klar, das wird versetzt! Scheiß auf die Frau. Frankreich hat so viel mehr zu bieten als eine eingeflogene deutsche Singletussi.


    Auf nach Frankreich ...


     


    Miri


     


    So langsam werde ich nervös, dieses Jahr fällt der 14.2. auf einen Sonntag, was bedeutet, dass mein Flieger nach Paris morgen früh um 7:30 Uhr am Münchner Flughafen startet. Mein Flugticket ist am Schalter für mich hinterlegt worden, jetzt wird es also wirklich ernst.


    Pia sitzt quatschend neben meinem offenen Koffer auf dem Bett.


    Und wenn sie mir nicht gerade aus dem Paris-Reiseführer vorliest, den sie extra gekauft hat, kommentiert sie die einzelnen Kleidungsstücke, die ich einpacke.


    So langsam frage ich mich, ob sie mich in den Wahnsinn treiben will, doch ich spare mir meinen zickigen Kommentar und beeile mich einfach etwas mehr.


    Nachdem mir Pia einen viel zu langen Vortrag über sexy Unterwäsche und Paris gehalten hat, lege ich noch eine sexy Spitzen-Dessous-Kreation zu meinem eh schon viel zu großen Kleidungsstapel. Zwar glaube ich nicht, dass die zum Einsatz kommen wird, aber Pia gibt zumindest endlich Ruhe.


    Mit vereinten Kräften schaffen wir es, den Kofferdeckel zuzudrücken und den Reißverschluss zuzuziehen.


    „Geschafft, ich denke, ich bin mehr als bereit für Paris!“


    „Du meinst, dass du mehr als bereit für deinen Traummann bist!“


    Die Art, wie sie versucht anzüglich mit ihren Augenbrauen zu wackeln, erinnert mich ziemlich an Kermit, den Frosch aus der Sesamstraße.


    „Ich bezweifle zwar stark, dass mir dieses Wochenende mein Traummann über den Weg laufen wird, aber ja, falls der eher unwahrscheinliche Fall eintritt und ich ihm tatsächlich begegne, bin ich mehr als bereit ...“


    „Sehr schön“, glücklich, dass sie mich mal wieder verkuppeln kann, hakt sie sich bei mir unter und führt mich Richtung Haustüre.


    „Lass uns noch schnell ein Glas Wein trinken gehen, bevor du dich ins Pariser Nachtleben stürzt.“


    Endlich hat Pia mal eine gute Idee!


     


    ****


     


    Ohne richtig meine Augen aufzumachen, schalte ich das nervtötende Piepen meines Weckers aus und schließe seufzend meine Augen. Schlaftrunken kuschle ich mich erneut in meine Bettdecke – nur noch fünf Minuten!


    Eigentlich war es gestern gar nicht so spät. Um kurz nach 22:00 Uhr hat mich das Taxi vor meiner Haustüre abgesetzt.


    Warum zum Teufel bin ich nur so müde?


    Das nächste Mal, als ich meine Augen öffne, ist es 5:46 Uhr. Perplex sehe ich die schreckliche Uhrzeit auf dem digitalen Display meines Weckers an. Warum zur Hölle klingelt mein Wecker nicht wie gewohnt um 6:30 Uhr? Ist er kaputt? Verwirrt lege ich mich zurück in mein Kopfkissen. Doch in genau dem Augenblick, in dem ich erneut meine Augen schließen will, trifft mich fast der Schlag: Das Gewinnspiel – mein Flug – Paris!


    Oh Scheiße!


    Leise vor mich hin schimpfend springe ich aus meinem Bett. Eigentlich wollte ich um 6:00 Uhr am Flughafen sein, damit ich noch genug Zeit habe, um mich zurechtzufinden. Bis jetzt bin ich nur ein einziges Mal geflogen, und irgendwie erinnere ich mich noch gut daran, dass es eine kleine Ewigkeit gedauert hat, bis ich damals endlich an dem richtigen Gate angekommen bin.


    Panisch schlüpfe ich in meine Lieblingsjeans, ziehe mir eine weiße Bluse an und renne ins Badezimmer. So ein verfluchter Mist!


    Wenn dieser Morgen ein Omen für das komplette restliche Wochenende ist, sollte ich mich vielleicht schnell wieder zurück ins Bett legen ...


    Völlig abgehetzt komme ich endlich am Flughafen an, das Taxi, das ich mir während des Haarekämmens gerufen habe, war zum Glück nur wenige Minuten später da und ich habe es mit nur dreißig Minuten Verspätung geschafft, mich durch die lästigen Sicherheitskontrollen zu quälen.


    Nachdem ich mein Gepäck abgegeben und mich in den Wartebereich gesetzt habe, gönne ich mir eine Verschnaufpause. Was für ein Stress!


    Mein Magen knurrt laut, dank Pia und dem Kofferpacken ist mein gestriges Abendessen ausgefallen, dass es jetzt auch noch kein Frühstück gibt, ist alles andere als optimal.


    Mein Kreislauf beschwert sich über den ungewohnten Koffeinmangel, doch mein Kaffee ist dank der Tatsache, dass ich verschlafen habe, ins Wasser gefallen.


    Müde lehne ich mich in dem ungemütlichen Plastikstuhl zurück, schließe meine Augen und warte darauf, dass endlich das Boarding beginnt.


    Wenn das so weitergeht, brauche ich tatsächlich ein Wellnesswochenende ...


    Gerade als ich mich ein wenig entspannt habe, höre ich den Aufruf über die Lautsprecher, dass wir nun endlich in unser Flugzeug können.


    Froh darüber, dass es endlich losgeht, schicke ich Pia eine schnelle Nachricht, in der ich ihr Bescheid gebe, dass ich mich wieder bei ihr melde, sobald ich gelandet bin.


    Brav stelle ich mich in die Warteschlange und krame mein Flugticket aus der Handtasche. Shit! Tollpatschig, wie ich nun mal bin, fällt es mir aus der Hand und landet zwischen all den Füßen der wartenden Leute auf dem Boden.


    Leise vor mich hin fluchend beuge ich mich nach unten und suche mein Ticket – was für ein scheiß Start in den Tag!


    Gerade als ich es entdecke, schiebt sich eine große, braun gebrannte Hand in mein Sichtfeld und schnappt sich mein Ticket.


    Mein Blick gleitet über die langen Finger, hinauf über das Handgelenk bis hin zur Schulter.


    Olala ...


    Der Mann, der sich gebückt hat, um mir zu helfen, ist verdammt attraktiv. Seine markanten Gesichtszüge werden von einem Dreitagebart bedeckt. Die vollen Lippen, die sich in dem Augenblick, in dem sich unsere Blicke treffen, zu einem frechen Grinsen verziehen, werden von einer geraden Nase und dschungelgrünen Augen hervorgehoben.


    Seine kurzen schwarzen Haare passen perfekt zu seinem ebenfalls schwarzen Hemd.


    Hmmm, vielleicht kann ich den ja mit in mein Hotel nehmen?


    So in der Art ich habe ihn gefunden und jetzt gehört er mir?


    Aber alleine die Tatsache, dass er in ein Flugzeug nach Paris einsteigen will, ist doch eigentlich Beweis genug, dass er vergeben sein muss ... Wahrscheinlich ist er gerade kurz davor, seiner Freundin einen Antrag zu machen.


    Oh Gott, wie fucking romantisch!


    In meinem perfekten Tagtraum wollte ich immer, dass mich mein Freund nach Paris einlädt, um dann im Schatten des Eiffelturms vor mir auf die Knie zu sinken und mich zu fragen, ob ich mein restliches Leben mit ihm verbringen will.


    Doch das Problem an der ganzen Sache ist, dass es bis jetzt leider nur ein wunderschöner Tagtraum geblieben ist.


    Entsetzt stelle ich fest, dass ich ihn geradezu anstarre. Verlegen senke ich meinen Blick und stehe wieder auf. Die Menschenmenge um uns herum hat sich bereits auf den Weg zum Flugzeug gemacht, sodass nur noch wir und die Stewardess hinter ihrem kleinen Tresen übrig geblieben sind.


    „Wo ist denn Ihre zukünftige Verlobte?“


    Oh Shit! Habe ich das gerade wirklich laut gesagt?


    Verwirrt sieht er mich an, während er mir mein Flugticket rüberreicht.


    „Sorry! Aber ich weiß nicht, von wem Sie sprechen.“


    Oh Gott, ist das peinlich!


    Unsicher nehme ich ihm mein Ticket ab und erwidere nervös seinen intensiven Blick.


    „Na ja, ich dachte mir, da das das Valentinswochenende ist und Sie ja anscheinend in die Maschine nach Paris einsteigen wollen, werden Sie Ihrer Freundin bestimmt einen Heiratsantrag machen.“


    Erneut verziehen sich seine sinnlichen Lippen zu einem sexy Draufgängergrinsen, bei dem mein dummes Herz gleich etwas schneller schlägt.


    Ich sehe, wie er mich amüsiert ansieht, während er seinen Kopf schüttelt.


    „Tja, da haben Sie sich leider getäuscht. Ich fliege alleine nach Paris. In meinem Leben gibt es keine Frau, der ich so einen Antrag stellen könnte.“


    Mein Unterbewusstsein flüstert mir verschwörerisch zu, dass dieser verflucht heiße Kerl in derselben Maschine nach Paris fliegt wie ich, und dass er Single ist.


    Ob er vielleicht der Mann ist, der von der Single-Plattform für mich ausgesucht worden ist?


    Genervt schüttle ich meinen Kopf. Das wäre wirklich viel zu großes Glück!


    „Und was machen Sie dann in Paris?“


    Ich weiß, dass ich gerade schrecklich neugierig bin, aber ich kann einfach nicht anders. Dieser Mann hat irgendetwas an sich, das mich magnetisch anzieht. Frech lasse ich meinen Blick über seinen breiten Brustkorb gleiten, wie er wohl ohne die störenden Klamotten aussieht? Ob er ein Sixpack hat oder vielleicht sogar tätowiert ist?


    Vielleicht ist er ja einer von den Kerlen, die beim Sex hart zupacken und das seltene Talent besitzen, Frauen multiple Orgasmen zu schenken?


    Anstatt mir zu antworten, zieht er nur eine Augenbraue nach oben und lässt seinen Blick von meinen Schuhen über meinen Bauch bis zu meinen Haaren gleiten. Täusche ich mich etwa oder spiegelt sich da sexuelles Interesse in seinen Augen?


    Auch wenn ich diesen Mann gerade das erste Mal sehe, weiß ich intuitiv, dass der Sex zwischen uns beiden eine wahre Naturgewalt wäre.


    „Die Frage kann ich genauso gut Ihnen stellen. Denn Sie scheinen ebenfalls ohne


    Begleitung nach Paris zu wollen.“


    Schlagfertig ist er ja. Unsicher, was ich ihm sagen soll, jubiliere ich innerlich, als uns die nette Frau hinter dem Schalter unterbricht und uns freundlich daran erinnert, dass knapp dreihundert Leute darauf warten, dass wir endlich einsteigen und das Flugzeug abheben kann.


    Oh Fuck! Die unfassbar sinnliche Ausstrahlung dieses Mannes lässt mich alles andere vergessen.


    „Nach Ihnen.“


    Mit einer charmanten Geste bedeutet er mir, dass ich vorausgehen soll.


    Und während ich an ihm vorbeigehe, treffen sich für einen kurzen Moment unsere Blicke, mein Atem stoppt und die Zeit steht für eine kostbare Sekunde still.


    Schmetterlinge tanzen fliegend durch meinen Bauch, während meine Lippen erwartungsvoll prickeln.


    Und ab jetzt – ab ganz genau diesem kostbaren Moment ist zwischen uns beiden alles klar ...


     


    Timm


     


    Karamellbraune Augen, volle Lippen und schulterlange blonde Haare. Die Frau, die gerade vor mir steht, reicht mir gerade einmal bis unters Kinn. Die weiße Bluse, die sich verführerisch an ihre runden Brüste schmiegt, fesselt meinen Blick. Der Stoff ihrer leicht abgewetzten Jeans schmiegt sich wie eine zweite Haut an ihren Hintern, und ich kann an nichts anderes mehr denken als daran, sie zu packen und zu ficken.


    Wie kann es sein, dass eine Frau wie sie am Valentinstags-Wochenende alleine nach Paris fliegt? Sind denn alle Männer blind? Ihre freche, neugierige Art gefällt mir. Und dennoch werde ich ihr nicht sagen, wie es dazu gekommen ist, dass ich ebenfalls alleine nach Paris fliege.


    Wütend darüber, dass uns die Stewardess unterbrochen hat, begleite ich sie in das auf uns wartende Flugzeug.


    Shit! Die Begegnung mit ihr hat meinen eigentlichen Plan völlig durcheinandergebracht.


    Denn anstatt dass ich mich jetzt auf viele heiße Französinnen freue, überlege ich fieberhaft, wie es mir gelingen kann, sie nach dem Flug wiederzusehen.


    Nachdem wir endlich in unserem Flugzeug angekommen sind, bleibt sie direkt vor mir stehen. Ihr knackiger Po stößt leicht gegen meine Oberschenkel, und ich spüre, wie meine Eier zu kribbeln anfangen.


    Na klasse!


    Was kann schlimmer sein, als mit einem Harten in den engen Sitzen des Flugzeugs zu sitzen?


    Fuck! Am liebsten würde ich meinen Arm um ihre Taille schlingen, um sie hart gegen meinen Schwanz zu pressen, doch ich widerstehe dem Drang und atme stattdessen mit jedem meiner Atemzüge ihren süßen Geruch ein.


    Eine weitere Stewardess begrüßt uns freundlich und begleitet uns zu unseren Sitzplätzen.


    Frustriert muss ich dabei zusehen, wie sich meine schöne Unbekannte neben einen Kerl setzt, der sie regelrecht mit seinen Blicken verschlingt. Mein Sitz befindet sich direkt hinter ihr und ich höre, wie er gleich damit anfängt, sie auszufragen.


    Wie lange dauert der Flug noch mal? Gute neunzig Minuten? Das wird die Hölle!


     


    2. Kapitel


     


    Miri


     


    Mir war nicht bewusst, dass dieser kurze Flug so anstrengend werden wird.


    Eigentlich habe ich wirklich gehofft, dass ich am Fenster sitzen kann, es muss toll sein, von dieser Höhe auf Paris runterschauen zu können. Doch daraus ist leider nichts geworden, stattdessen habe ich einen unattraktiven Kerl neben mir, der, anstatt aus dem kleinen Fenster zu sehen, seinen Blick die meiste Zeit auf mein Dekolleté gerichtet hat.


    Der aufdringliche Geruch von Schweiß und irgendeinem billigen Deo hüllt ihn ein wie eine Dunstwolke. Seine Augen werden von ungesund aussehenden Augenringen hervorgehoben, während sein Atem nach Alkohol riecht.


    Wieso konnte ich nicht eine Sitzreihe weiter hinten sitzen? Denn direkt hinter mir sitzt der heiße Kerl von vorhin.


    Der orange aufleuchtende Fasten-Seat-Belt-Schriftzug ist das erste Anzeichen dafür, dass wir bald landen werden. Endlich habe ich es geschafft und komme in Frankreichs schönster Stadt an. Gespannt, wie es wohl in meinem Hotel aussieht, schnalle ich mich an und frage mich, was das eigentlich bringen soll.


    Bei einem Auto verstehe ich es ja, aber in einem Flugzeug? Ich bezweifle, dass mir die Gurte im Falle eines Absturzes das Leben retten werden ...


    Angespannt spüre ich, wie das Flugzeug langsam an Höhe verliert.


    Lieber Gott, lass mich das alles überleben!


    Der widerliche Kerl neben mir, der sich mir als Lars vorgestellt hat, grinst anzüglich, während er sich ebenfalls anschnallt.


    „Keine Sorge, wenn wir abstürzen, sind wir auf der Stelle tot.“


    Scheiße!


    Kann dieser Idiot nicht endlich seine Klappe halten?


    Alleine bei der Vorstellung, dass er mein Blind Date sein könnte, dreht sich mir der Magen um.


     


    Timm


     


    Nachdem wir die Landung endlich hinter uns gebracht haben, beobachte ich Miri – ihren Namen kenne ich, weil sie sich dem Idioten neben sich vorgestellt hat – dabei, wie sie auf wackeligen Beinen aufsteht.


    Ohne sie aus den Augen zu lassen, folge ich ihr bis zur Gepäckausgabe.


    Seit mir diese kleine, faszinierende Frau über den Weg gelaufen ist, kann ich an nichts anderes denken als daran, sie zu ficken. Und es wird verflucht noch mal Zeit, dass ich endlich in die Gänge komme, denn wenn ich sie nicht bald anspreche, entwischt sie mir zum Schluss noch.


    Fest entschlossen, diese Frau für mich zu beanspruchen, gehe ich auf sie zu. Als sie mich kommen sieht, hebt sie ihren Kopf und unsere Blicke treffen sich.


    „Willkommen in Paris!“


    Das atemberaubende Lächeln, das sich auf ihren Lippen ausbreitet, lässt mich beinahe knurren. Miri ist eine dieser Frauen, die, ohne es zu beabsichtigen oder es zu provozieren, unfassbar sinnlich sind. Jede ihrer Bewegungen, jeder ihrer Blicke und die Art, wie sich mich ansieht, lassen mich verflucht geil werden.


    Ohne auf das Gepäckband zu achten, stelle ich mich neben sie und strecke ihr meine Hand entgegen. „Wir haben uns noch gar nicht vorgestellt, ich bin Timm.“


    Ich sehe, dass sie kurz zögert, ehe sie meine Hand ergreift und mir ihren Namen nennt.


    „Miri.“


    Fest entschlossen, sie nicht entkommen zu lassen, gehe ich aufs Ganze.


    „Da wir beide uns jetzt in Paris befinden, was hältst du davon, wenn ich dich zum Essen einlade?“


    Das kurze Zögern und das Aufflackern von Unsicherheit in ihren wunderschönen schokofarbenen Augen lassen mich kurz innehalten.


    Seit ich denken kann, habe ich unzählige Frauen angebaggert, sie eingeladen und gebumst. Doch bei dieser hier ist es anders. Bei ihr will ich, dass sie Ja sagt, ich will, dass sie sich von mir ganz genauso angezogen fühlt wie ich mich von ihr.


    Meistens ist es mir egal, ob das Mädchen, das ich einlade, Ja sagt, denn wenn sie nicht will, suche ich mir eben eine andere. Wobei ich mich nicht daran erinnern kann, wann ich das letzte Mal eine Absage erhalten habe.


    Doch dieses Mal ist einfach alles anders, ich will keine andere, keine der eigentlich vorgesehenen Französinnen und auch keine Frau einer anderen Nationalität, ich will einfach nur sie.


    „Okay, aber ich würde gerne erst mein Gepäck ins Hotel bringen.“


    Lust, Freude und Erleichterung strömen in einem gefährlichen Mix durch meine Venen.


    „In welchem Hotel bist du?“


    Wieder sehe ich, wie sie zögert, Miri scheint sich nicht dabei wohlzufühlen, einem fremden Mann so viele Infos zu geben.


    Unsere Blicke treffen sich und ich kann sehen, dass ihre Neugierde die Oberhand gewinnt.


    „Ich bin im Shangri-La Paris, ich werde vom Hotel abgeholt.“


    Als sie mir den Namen ihres Hotels sagt, staune ich nicht schlecht. Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass eine junge Frau am Valentinstags-Wochenende alleine nach Paris fliegt und dann auch noch im selben Hotel wohnt, in dem auch ich einquartiert wurde? Kann es sein, dass sie mein Blind Date ist? Ist sie etwa die Single-Traumfrau, die für mich ausgesucht worden ist? Wenn ja, muss ich Alex einen Kasten Bier spendieren, denn ohne ihn und diese beschissene Wette wäre das alles nie passiert und ich hätte Miri nie kennengelernt.


    Die Frage ist nur, wie sie reagieren wird, wenn ich ihr eröffne, dass wir im gleichen Hotel wohnen.


    „Tja, dann werden wir uns wohl des Öfteren über den Weg laufen.“


    „Wie meinst du das?“


    Noch immer stehen wir neben dem Gepäckband, um uns herum ist es mittlerweile menschenleer, da alle anderen ihre Koffer schon abgeholt haben.


    „Wir wohnen im selben Hotel.“


    Ihr überraschter Blick und die Art, wie sie sich unsicher auf die Lippe beißt, verraten mir, dass sie gerade versucht die ganzen Informationen zu sortieren.


    „Langsam wird die ganze Sache wirklich verrückt!“


    Ich sehe, wie sie mich nachdenklich ansieht, ehe sie sich zum Gepäckband umdreht und nach ihrem Koffer Ausschau hält.


    Die Wahrscheinlichkeit, dass wir beide nur zufällig hier sind, erscheint mir immer niedriger, es muss fast so sein, dass sie ebenfalls wegen des Gewinnspiels hier ist!


     


    Miri


     


    Langsam, aber sicher wird mir diese ganze Sache etwas unheimlich. Es ist nämlich so, dass das Shangri-La Paris ein ziemlich kleines und verdammt nobles Hotel ist. Hätte ich dieses Wochenende nicht gewonnen, hätte ich es mir nie im Leben leisten können, mich da für ein Wochenende verwöhnen zu lassen.


    Ganz davon abgesehen, dass Timm, und das ist wirklich nicht böse gemeint, einfach nicht zu diesem Hotel passt. Ich meine, er sieht eher sportlich und modern aus. Doch das Shangri-La Paris ist eher romantisch und luxuriös. Für ein Liebeswochenende mit integriertem Heiratsantrag wäre es das perfekte Hotel. Aber für einen Single-Mann, der, weiß Gott warum, nach Paris geflogen ist, wirkt es in meinen Augen eher unpassend.


    Um meine Gedanken zu ordnen, unterbreche ich unseren verwirrenden Blickkontakt und mache mich auf die Suche nach meinem Gepäck. Erschrocken stelle ich fest, dass wir die zwei Letzten sind, die sich noch hier aufhalten. Und alleine das beweist ja schon, dass dieser Mann eine verheerende Wirkung auf mich hat.


    Mist! Ich war so auf ihn und seine Nähe fixiert, dass ich mein Umfeld völlig vergessen habe. Was hat dieser Kerl nur an sich, das mich so in seinen Bann zieht?


    Nach einem kurzen Blick auf meine Uhr weiß ich, dass es 10:45 Uhr ist. Wahrscheinlich wartet der Abholservice des Hotels schon lange auf mich beziehungsweise uns.


    Nachdem Timm seinen silbernen Koffer vom Fließband genommen hat, sieht er mir kurz in die Augen, ehe er mir einen herausfordernden Blick zuwirft.


    Verwirrt sehe ich ihn an, ehe ich meinen Blick fragend durch die leere Halle gleiten lasse.


    „Was ist?“


    „Gib mir deinen Koffer!“


    „Warum?“


    „Gott, Frau! Glaubst du wirklich, dass ich dir erlaube, in meiner Nähe deinen Koffer selber zu tragen? Ehrlich? Ich weiß ja nicht, mit was für Männern du bisher zu tun gehabt hast, aber ich bin kein Vollidiot, der dir dabei zusieht, wie du dir deine Gesundheit ruinierst!“


    Sprachlos sehe ich ihn an, während ich mich stumm frage, aus was für einem Märchen dieser Kerl entsprungen ist.


    Ohne auf meine Zustimmung zu warten, stellt er sich direkt vor mich, beugt sich vor und streicht mit seiner Nase über meinen Hals. Von seiner plötzlichen Nähe überwältigt, spüre ich, wie er seine Finger durch den Tragegriff meines Koffers schiebt und ihn mir aus der Hand nimmt.


    „So ist es besser.“


    Der tiefe Klang seiner sonoren Stimme geht mir durch Mark und Bein. Noch immer spüre ich seine Berührung auf meiner Haut und ich habe das Gefühl, auf einer Wolke zu schweben.


    Völlig verdattert werfe ich einen Blick auf seinen Knackarsch, während er mit meinem Gepäck vorausgeht.


    Verflixt noch mal ... Dieser Mann macht mich völlig fertig!


     


     


    3. Kapitel


     


    Wahnsinn!


    Natürlich habe ich zu Hause im Vorfeld das Hotel gegoogelt und mir die Fotos angesehen. Aber Fuck! Die Realität ist einfach fantastisch. Das Shangri-La ist ein wunderschönes aristokratisches Haus. Der kunstvoll angelegte Vorgarten gleicht einem grünen Paradies und das Innere des Hauses ist einfach ein Traum. Ich habe noch keine zwei Schritte in mein Zimmer gesetzt, da fühle ich mich schon wie Aschenputtel höchstpersönlich. Der einzige Unterschied zu mir und dem Märchen ist nur, dass ich keine Fee gebraucht habe, um in diesem Paradies zu landen. Ich habe einfach nur eine verrückte Freundin Namens Pia, die wie ein Wirbelwind durch mein Leben fegt und zuverlässig und liebevoll Chaos stiftet.


    Atemlos schließe ich die Türe hinter mir und lasse mich mit dem Rücken gegen die schwere Holztüre sinken.


    So langsam habe ich das Gefühl, in einem Märchen gelandet zu sein.


    Ich stehe vor einem traumhaft schönen Himmelbett, vor meinem XXL-Panoramafenster erstreckt sich der Eiffelturm in seiner ganzen faszinierenden Pracht und nur ein paar Zimmer weiter wartet ein unverschämt attraktiver Kerl darauf, dass ich mit ihm die Stadt erkunde.


    Wenn das so weitergeht, wird das das Wochenende meines Lebens!


    Tief durchatmend versuche ich einen klaren Kopf zu bekommen. Seit unserer ersten Begegnung will ich diesen Mann, ich will ihn schmecken, ihn berühren und ihn tief in mir haben.


    Verfluchter Mist!


    Ich kenne ihn doch gar nicht, also wie soll das gehen?


    Pia würde mir raten, dass ich endlich aufhören soll zu denken. Die tollsten Erinnerungen sind nicht die, die man lange geplant hat. Sondern sie entstehen bei unüberlegten Abenteuern und spontanen Begegnungen.


    Konzentriert versuche ich mich an meinen letzten Orgasmus zu erinnern, doch es gelingt mir nicht. Unruhig fange ich an meine Sachen auszuräumen, doch in Wirklichkeit ist das nur ein Vorwand, um nicht länger an Timm denken zu müssen.


    Leise fluchend lasse ich meine Sachen zurück in meinen Koffer fallen.


    Verflucht, warum muss ich mir immer über alles den Kopf zerbrechen?


    Warum kann ich nicht einfach mal alles so nehmen, wie es kommt?


    Ich bin Single und alleine in der Stadt der Liebe.


    Also warum zum Teufel sitze ich hier und zerbreche mir den Kopf, anstatt eine wilde, hemmungslose und unkomplizierte Affäre anzufangen?


    Wie heißt es so schön: Was in Paris passiert ist, bleibt in Paris!


    Oder war das etwa Las Vegas?


    Ach, das ist doch auch scheißegal, wichtig ist nur der Sinn dieses Sprichworts und der passt zu hundert Prozent zu meinem Wochenende!


    Fest entschlossen, ein Valentinswochenendabenteuer zu erleben, suche ich meine Spitzendessous aus dem Chaos in meinem Koffer, ziehe sie an und frische meine Schminke auf.


    Nervös schnappe ich mir meine Schlüsselkarte und mache mich auf den Weg zu Timms Zimmer. Im Gegensatz zu dem meinen liegt seines am anderen Ende des Flurs.


    Schritt für Schritt überwinde ich die Distanz und spüre, wie meine Nervenenden zu glühen beginnen. In all den Jahren waren es immer die Männer, die auf mich zugekommen sind, denn bis jetzt hatte ich nie den Mut, den ersten Schritt zu wagen. Ein angenehmer, erwartungsvoller Schauer rieselt zwischen meinen Schulterblättern hinab und mein Herzschlag donnert durch meinen Körper.


    Als ich endlich vor seiner Türe ankomme, hebe ich meine Hand, doch in dem Moment, in dem ich anklopfen will, verlässt mich mein Mut.


    Was ist, wenn ich einen Fehler begehe oder wenn er mich abweist?


    Diese Situation, in der ich mich gerade befinde, ist einfach zu komisch ...


    Frisch geschminkt und mit meiner sexysten Unterwäsche stehe ich in Paris, der Stadt der Liebe, vor dem Zimmer eines fremden Mannes und hoffe, dass ich gleich den Sex meines Lebens haben werde.


    Innerlich von drei abwärtszählend atme ich tief durch und schaffe es endlich, genug Mut zusammenzubekommen, um mit meinen Fingerknöcheln dreimal gegen seine Türe zu klopfen.


    Oh Gott! Was habe ich nur getan?


    Nervös überlege ich mir, ob ich mich nicht doch einfach umdrehen und schnell wegrennen soll. Doch ich habe anscheinend etwas zu lange überlegt. Denn gerade als mich der Mut verlässt und ich mich schnellstmöglich wieder davonschleichen will, sehe ich, wie sich seine Türe öffnet.


    Vermaledeiter Mist ...


    Unsicher, was ich sagen soll, verschlägt es mir in dem Moment, in dem ich sehe, dass er barfuß und nur in einer sehr tief sitzenden Jeans vor mir steht, sowieso die Sprache.


    Seine breiten Schultern münden in einem breiten Nacken, seine Arme sind muskulös und ich bin mir sicher, dass er keine Probleme damit hätte, mich im Stehen mit dem Rücken an der Wand zu bumsen. Auf seiner Brust befindet sich eine Spur dunkler Haare, die sich über sein Sixpack bis hinab in die Tiefen seiner Jeans erstreckt.


    Mein Gaumen wird trocken, mein Herzschlag setzt für einen Moment aus und zwischen meinen Schenkeln beginnt es, gierig zu pochen.


    Mich leise räuspernd, zwinge ich meine Augen wieder etwas weiter aufwärts, sodass sich unsere Blicke treffen!


    Ganz ohne Worte, denn die sind in diesem Augenblick auch gar nicht nötig, öffnet er seine Türe ein Stückchen mehr, sodass ich eintreten kann.


    Sein Blick gleitet gierig über meinen Körper, während er seine Türe wieder schließt.


    Langsam kommt er auf mich zu, etwas unsicher gehe ich einen Schritt zurück und spüre, dass ich mit dem Rücken zur Wand stehe.


    Jetzt gibt es kein Entkommen mehr ...


    Timm und ich stehen jetzt so nah voreinander, dass sich unser Atem vermischt. Der Blick seiner Augen wirkt dunkel, während seine Kieferpartie angespannt wirkt. Ich sehe, wie seine Bauchmuskeln leicht zucken, und schnappe nach Luft.


    „Du hättest nicht herkommen sollen ...“


    Derselbe Gedanke zuckt ebenfalls gerade durch meinen Verstand.


    „Denn jetzt werde ich dich nicht wieder gehen lassen!“


    Das dunkle Timbre seiner Stimme vibriert durch meinen Körper und noch bevor ich den Sinn seiner Worte verstehen kann, presst er mich mit seinem großen Körper gegen die Wand. Sein Kopf senkt sich zu mir, und ich schlinge meine Arme um seinen Nacken.


    Für den Bruchteil einer Sekunde sehen wir uns an, ehe er mich wild und stürmisch küsst. Seine Zunge streicht über meine Lippen, drängt sie auseinander und schlingt sich um die meine. Das dunkle Knurren, das sich aus seiner Kehle löst, lässt mich leise wimmern.


    Ich bin verloren ...


    Seine Hände legen sich besitzergreifend auf meine Hüfte, graben sich in meine Haut und heben mich leicht an.


    Immer drängender berühren sich unsere Körper, unser Atem kommt stoßweise und ich weiß, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis ich ihn endlich tief und hart in mir spüren werde.


     


    Timm


     


    Dieses Hotel ist Luxus pur. Mein Zimmer, das eigentlich eher eine Suite ist, hat das größte Bett, das ich jemals gesehen habe. Und was mache ich Idiot?


    Ich verliere so langsam, aber sicher die Kontrolle ...


    Am liebsten würde ich jetzt meinen Koffer ins Eck stellen, zu Miris Zimmer gehen und sie entführen. Ich würde sie mir über die Schulter werfen, mit ihr zurück in meine Suite gehen und sie in mein Bett werfen. Und dann? Tja, man muss kein Genie sein, um zu wissen, was ich den restlichen Tag lang machen will.


    Ungeduldig fahre ich mir mit der Hand durch die Haare. Wir haben gerade einmal nachmittags, was bedeutet, dass es noch verdammt lange dauern kann, bis ich sie endlich da habe, wo ich sie verflucht noch mal haben will!


    Um mich etwas abzukühlen, steige ich unter die Dusche, doch selbst das hilft nicht. Mein Körper ist fest entschlossen, jetzt, und zwar ganz genau jetzt, Sex zu haben.


    Frustriert trockne ich mich ab und ziehe mich wieder an. Gerade als ich mir eine Boxershorts und eine Jeans angezogen habe, klopft es an meiner Türe.


    Schnell schließe ich den Jeansknopf und mache auf.


    Miri steht vor mir, in ihren Augen sehe ich einen köstlichen Mix aus Sehnsucht, Lust und Unsicherheit. Unsere Blicke treffen sich und es bedarf keiner Wörter, um zu wissen, was jetzt passieren wird. Wortlos sehen wir uns tief in die Augen, nach ein paar Sekunden öffne ich meine Türe weiter und lasse sie herein.


    Endlich sind wir alleine, keine nervigen Stewardessen und auch sonst niemand, der uns stören kann. Nur sie und ich und das gigantische Bett, das nur darauf wartet, benutzt zu werden.


    In ihren wunderschönen Augen spiegelt sich dasselbe Verlangen, das auch durch meine Adern rauscht, und ich kann es kaum erwarten, sie endlich schreien zu hören.


    Fuck! Ich will wissen, wie sie schmeckt, und ich will wissen, wie sie klingt, wenn ich sie langsam dehne und mich immer tiefer in ihr vergrabe!


     


    Maja


     


    Timms Hände halten mich bestimmend fest, während wir uns zügellos küssen. Seine Nasenflügel blähen sich, so als könnte er meine wachsende Erregung wittern.


    Gierig vergrabe ich meine Finger in seinem vollen Haar.


    Zwischen meinen Schenkeln wird es immer feuchter, und ich reibe meinen Schoß ungeduldig an seinem Oberschenkel.


    Animalisch knurrend legt er seine Hände um meine Handgelenke, ehe er sie über meinen Kopf gegen die Wand presst.


    Schutzlos und ihm völlig ausgeliefert gebe ich mich unserer Lust hin, während sich unsere Zungen umschlingen. Seine Atmung kommt langsam, aber sicher immer schneller, und obwohl ich spüren kann, dass er mich endlich ficken will, bewegt er sich langsam und kontrolliert.


    Sein Knie schiebt sich zwischen meine Schenkel, kommt so meiner reibenden Bewegung entgegen. Schmerzlich erregt überlasse ich ihm die Führung, und zum ersten Mal in meinem Leben spüre ich, wie erregend es sein kann, die Kontrolle abzugeben.


    Leise wimmernd spüre ich, wie er mit seiner linken Hand die Konturen meiner Brüste nachfährt. Seine Fingerspitzen umkreisen meine harten Brustwarzen, streichen sanft darüber, ehe er sie sinnlich zwirbelt. Nach Luft schnappend spüre ich, wie bittersüßer Lustschmerz direkt von meinen Brüsten hinab zu meiner Körpermitte schießt.


    „Ich will endlich in dir sein.“


    „Und ich will dich endlich in mir haben!“


    Kleine Schweißtropfen sammeln sich in meinem Nacken, während sich unsere Zungen erneut sehnsüchtig umschlingen. Nur am Rande spüre ich, wie er meine Handgelenke wieder loslässt, seine Hände um meine Hüfte legt und mich beinahe mühelos hochhebt.


    Kichernd schlinge ich meine Beine um seine Taille und lasse mich von ihm quer durch den Raum tragen.


    Sein dunkler, animalischer Blick sieht direkt in meine Seele und ich weiß instinktiv, dass ich mich diesem Mann nicht nur körperlich hingeben werde.


    Süchtig nach seinem herben Geschmack, presse ich meinen Mund wieder auf den seinen, während er sich mit mir aufs Bett fallen lässt. Während wir fallen, dreht er sich leicht, sodass ich auf ihm lande und nicht von seinem Gewicht erdrückt werde.


    Schwer atmend treffen sich unsere Blicke, unsere Herzen beginnen im Einklang zu schlagen, während er damit beginnt, mich auszuziehen.


    Seine braun gebrannten Finger bilden einen starken Kontrast zu dem weißen Stoff meiner Bluse.


    Ich höre, wie er leise flucht, als er einen der kleinen Knöpfe nicht so schnell, wie er es gerne hätte, durch das Knopfloch bekommt. Lachend schiebe ich seine Finger weg und öffne den Knopf für ihn. Sein gieriger Blick, als er mir zärtlich die Bluse von den Schultern schiebt, lässt mich erbeben.


    Seine Augen verweilen hungrig auf meinen Brüsten. Der elfenbeinfarbene Spitzenstoff schmiegt sich an meine Brustwarzen, deren Konturen sich gierig durch den Stoff drücken.


    Gerade eben sitze ich noch rittlings auf ihm – eine Sekunde später liege ich auf dem Rücken. Timm ragt über mir auf, während er leise grollend meine Hose nach unten zieht. Mein String verschwindet ebenfalls in Windeseile und ich liege nur noch mit meinem Spitzen-BH unter ihm.


    Der weiche Stoff der Tagesdecke streicht sanft über meine Haut.


    Langsam und bedacht öffnet er meinen BH und wirft ihn achtlos aus dem Bett.


    Ich spüre, wie seine Zungenspitze sanft über meine Brustwarze streicht, ehe seine Zähne leicht an ihr knabbern. Stöhnend drücke ich meinen Rücken zu einem Hohlkreuz durch und biete mich ihm wortlos an. Feucht und pulsierend zucken meine Schamlippen erregt, als seine Finger zwischen meine Beine wandern und mit genau dem richtigen Druck über meinen Kitzler streichen.


    „Ich will dich.“


    Mit jedem seiner eindringlichen Blicke, mit jedem leidenschaftlichen Kuss und jeder noch so erregenden Berührung lässt er mich spüren, wie sehr er mich begehrt.


    Von Lust erfüllt lege ich meine gespreizten Finger auf seine muskulöse Brust.


    Ich spüre, wie er sich aufrichtet und zu meiner großen Freude seine Hose auszieht.


    Hart und dick springt mir sein wunderschöner Schwanz regelrecht entgegen. Seine dicke Eichel wird von den ersten Tropfen seiner Lust gekrönt und seine trainierten Oberschenkel zucken ungeduldig, so als könnten sie es gar nicht erwarten, endlich in einem harten Rhythmus zuzustoßen.


    Ungeduldig und bis in die Zehenspitzen erregt kralle ich meine Finger in sein Haar und ziehe ihn zu mir herunter. Endlich treffen sich unsere Lippen, und ich spüre, wie wir uns regelrecht verschlingen. Mit jedem Zungenschlag, mit jedem geteilten Atemzug spüre ich, wie aus meinem zärtlichen Liebhaber ein dominanter Bad Boy wird.


    Zitternd, feucht und atemlos sehe ich ihm tief in die Augen.


    Dieser Mann ist nicht einfach nur ein Kerl, mit dem ich ficke und dessen Wege ich nie mehr kreuzen werde. Tief in meinem Inneren spüre ich, dass diese Vereinigung unserer Körper der Anfang von etwas Wundervollem ist.


    Als er das wilde Duell unserer Lippen beendet, brauche ich einen Augenblick, um wieder zu Atem zu kommen.


    Langsam und aufreizend lässt er seine Finger über meine Beine tanzen, bis sie die empfindlichen Innenseiten meiner Oberschenkel erreicht haben.


    Stöhnend schließe ich meine Augen, genieße seinen dunklen, geradezu animalischen Blick und seine geschickten Finger.


    Zentimeter für Zentimeter hinterlassen seine Fingerspitzen eine glühende Spur auf meiner sensibilisierten Haut. Mein Bauch zuckt leicht, während mir ein sinnliches Wimmern entschlüpft.


    Dieser Mann, seine Finger und seine Lippen treiben mich in den sexuellen Wahnsinn ...


    Im Inneren meines Körpers findet eine Kernschmelze statt, als er seine Finger quälend langsam in mich schiebt.


    Stöhnend gebe ich mich ihm rückhaltlos hin, spreize meine Beine noch weiter und kann es nicht erwarten, ihn so tief wie möglich in mir zu spüren!


    Timm beugt sich über mich, seine Zunge umkreist meine rechte Brustwarze, ehe er sie langsam zwischen seine Zähne zieht. Züngelnd und saugend verwöhnt er mein williges Fleisch und schickt immer intensivere Wellen der Lust durch mein Nervensystem.


    „Bitte, Timm – bitte nimm mich endlich!“


    Stöhnend winde ich mich unter ihm, während meine Augenlider zufallen, als er einen weiteren Finger in meine enge Öffnung schiebt.


    Atemlos presse ich meinen Kopf in die weichen Kissen, während ich ihm meinen Unterleib entgegenpresse.


    Das ist einfach zu viel ...


    „Sieh mich an, Miri! Ich will, dass du mir in die Augen siehst, während du kommst!“


    Wimmernd und zuckend öffne ich meine Augen wieder. Langsam, kreisend und rhythmisch dringt er in mich ein, massiert meine Lustperle und treibt mich in ungeahnte Höhen. Keuchend spüre ich, wie sich mein Inneres wild zuckend zusammenzieht. Der intensive Druck, der sich in meinem Unterleib ausbreitet, raubt mir die Luft zum Atmen.


    Wehrlos erwidere ich seinen Blick, ehe ich von meinem unglaublich intensiven Höhepunkt hinfortgerissen werde.


    Ahhhh ...


    Krampfartig ziehen sich meine Zehenspitzen zusammen, meine Atmung stockt, während sich meine inneren Muskeln zuckend um seine Finger zusammenziehen. Mein lauter, verzweifelter Schrei erfüllt die Stille seines Zimmers, während mich ein tsunamiartiger Orgasmus überrollt und in das süße Land der Erfüllung schwemmt.


    Oh mein Gott!


    Laut knurrend spreizt er meine zitternden Schenkel und lässt seinen gierigen Blick über meine geschwollene zuckende Pussy gleiten. Seine Finger streichen durch meine zuckende Spalte, tanzen über meinen Kitzler und treiben mich in den Wahnsinn!


    „Lass mich dich schmecken ...“


    Atemlos schüttle ich den Kopf, ich will ihn endlich in mir spüren!


    Mit seiner rauen Zungenspitze züngelt er sanft über meinen Eingang, umkreist meine Perle und saugt sich hart an ihr fest.


    „Fuck, Miri, du schmeckst köstlich!“


    Aufreizend und quälend langsam leckt er meine Scheide, knabbert an meiner empfindlichen Haut und treibt mich immer tiefer in meine Lust.


    „Ich kann nicht länger warten, Miri!“


    Seine Augen glühen vor Lust, während er eilig aus dem Bett steigt und in seinem Koffer herumkruschtelt.


    Was zur Hölle macht er da?


    Als er endlich wieder zu mir zurückkommt, sehe ich die silberne Verpackung des Kondoms zwischen seinen Fingern.


    Gekonnt reißt er das Papier auf und rollt den schwarzen Gummi über seinen harten Schwanz.


    „Jetzt werde ich dich tief und verdammt hart nehmen!“


    Zärtlich streifen seine Lippen über meine Schläfe, während er sich vor mir in Position bringt.


    Dieser Kerl ist ein Lover der Superlative.


    Denn er weiß ganz genau, was ich brauche!


    Die Spitze seiner breiten Eichel dringt wenige Zentimeter in mich ein, dehnt meine Pussy und nimmt mich endlich in Besitz. Unsere Blicke verhaken sich ineinander, während er immer und immer tiefer in mich eindringt. Sein breiter Schwanz dehnt meinen Körper und schickt Wellen der Lust durch meine vor Lust vibrierenden Nervenenden.


    „Schau mich an, Miri.“


    Ich tue, was er sagt, und bin kurz davor, mich in den Tiefen seiner Augen zu verlieren.


    „Deine Muschi ist das Paradies!“


    Seine tiefen Stöße werden immer härter und sein Schwanz dringt so verflucht tief in mich ein, dass ein leichter, unfassbar angenehmer Schmerz entsteht.


    Timm verändert seinen Winkel und touchiert bei jedem köstlichen Vorstoß meinen G-Punkt ...


    Stöhnend spüre ich, wie sich mein Körper in unserer Lust verliert.


    Der Orgasmus, der über mich hereinbricht, ist wie ein Orkan aus Gefühlen und Emotionen!


    Die heftigen Kontraktionen, die meinen Körper erschüttern, schicken mich in einen komaähnlichen Zustand. Timms Atem kommt immer schneller, seine Stöße werden heftiger und sein Körper spannt sich an und wird stahlhart.


    Brüllend fickt er mich hart, dringt tief in mich ein und ich spüre, wie er in mir zu pulsieren anfängt. Knurrend und keuchend legt er seinen Kopf in den Nacken und findet seine Erfüllung.


    Was für ein genialer Fick!


    Kraftlos kuschle ich mich in Timms Kuschelecke, inhaliere den Geruch unserer Vereinigung und spüre, wie sich ein angenehmes Prickeln in mir ausbreitet.


    Meine Glieder sind schwer und zwischen meinen Schenkeln pocht es angenehm.


    Wie in Trance treffen sich unsere Blicke, sein Gesichtsausdruck wird sanft, während er mit seinem Handrücken zärtlich über meine Wange streicht.


    Ich spüre, wie er sich aus mir herauszieht, den Gummi von seinem Schwanz zieht und auf den Boden neben dem Bett fallen lässt.


    „Das war wundervoll.“


    Grinsend beiße ich mir auf die Unterlippe und warte gespannt, wie er auf meine Äußerung reagiert.


    „Nur wundervoll?“


    Herausfordernd hebt er seine rechte Augenbraue an, während er mir amüsiert in die Augen sieht.


    „Für mich war das nur der Anfang.“


    Meint er damit den Sex oder das, was da gerade zwischen uns passiert?


    Ich beschließe ihn zu necken, bewege mich langsam unter ihm und schlinge meine Beine um seine Hüfte, sodass ich meine Fersen in seine Pobacken graben und ihn an mich pressen kann.


    „Nur der Anfang? Sososo ... Dann nehme ich das Gleiche jetzt sofort noch mal!“


    Stöhnend verdreht er seine Augen, während sich ein leichtes Lächeln auf seinen Lippen ausbreitet.


    „Fuck, Frau, du bist ja unersättlich!“


    Kichernd drücke ich ihm einen sanften Kuss auf die Brust, während ich spüre, wie er zwischen meinen Schenkeln erneut hart wird.


    „Wer ist hier unersättlich?“


    Aufreizend langsam reibt er seinen Schwanz über meinen empfindlichen Kitzler, meine Augen fallen zu und meinen Lippen entschlüpft ein leises Keuchen.


    Erneut bricht die Lust über uns herein, und ich spüre, wie dieser Mann nicht nur meinen Körper, sondern auch mein Herz berührt ...


     


    4. Kapitel


     


    Timm


     


    Schwerelos, zutiefst befriedigt und mehr als zufrieden, ziehe ich den warmen, anschmiegsamen Frauenkörper in meine Arme.


    Die Februarsonne hat ihre Reise gen Westen beendet und ist mittlerweile schon fast wieder dabei unterzugehen. Die funkelnden Lichter des Eiffelturms erhellen die zwielichtige Dunkelheit des Pariser Himmels und ich hauche Miri einen Kuss auf den Scheitel.


    „Dieser Moment hat etwas Magisches an sich.“


    Für gewöhnlich bin ich kein besonders großer Romantiker, aber Miri hat recht, dieser Augenblick wird in meiner Erinnerung als der schönste meines Lebens seinen Platz finden.


    Ein schlankes Bein legt sich über meine Körpermitte und ich weiß, dass ich meine Süße völlig erschöpft habe.


    „Was hältst du davon, wenn ich dich jetzt wie versprochen zum Essen einlade?“


    „Hmmm, das klingt köstlich. Ich habe einen Bärenhunger.“


    Lachend drehe ich mich mit ihr um, sodass sie unter mir liegt. Die Zufriedenheit, die mich aus ihren braunen Augen anstrahlt, lässt mein Herz höherschlagen. Ich weiß nicht, mit wie vielen Frauen ich in den letzten Jahren Sex hatte, aber ich weiß, dass es mit Miri anders ist. Diese Frau hat mich innerhalb weniger Stunden um den Finger gewickelt.


    Süchtig nach ihrem Geschmack presse ich ihr einen schnellen, jedoch intensiven Kuss auf die leicht geschwollenen Lippen, ehe ich aus dem Bett steige.


    Gerade als ich im angrenzenden Badezimmer verschwinden will, drehe ich mich noch mal zu ihr um. „Timm.“


    Die Art, wie sie meinen Namen ausspricht, lässt mich beinahe schon wieder hart werden.


    „Ja.“


    „Ich muss dir noch was sagen.“


    Alle meine Instinkte schlagen Alarm. Was auch immer sie mir gleich sagen wird, es wird mir nicht gefallen. Ist sie verheiratet? Tief einatmend sehe ich sie aufmerksam an.


    „Und was?“


    Ganz alleine in dem riesigen Bett wirkt sie zwischen all den Decken und Kissen irgendwie verloren.


    „Ich bin eigentlich nur hier, weil ich dieses Wochenende gewonnen habe. Und zu dem Gewinn gehört ein Blind Date mit einem fremden Mann.“


    Die Erleichterung, die mich schlagartig heimsucht, lässt mich beinahe zu Boden gehen.


    Ich hatte es mir ja schon fast gedacht, aber es jetzt aus ihrem Mund zu hören, zeigt mir erst, wie verrückt die ganze Situation ist, in der wir uns gerade befinden.


    Maßlos erleichtert, dass sie nicht verheiratet ist, beschließe ich sie noch etwas zu ärgern.


    „Und was willst du mir damit sagen? Dass du mich nach dem Abendessen abservierst?“


    Verwirrt schüttelt sie den Kopf. „Nein ... ich meine, ich wollte eigentlich nur ehrlich zu dir sein. Ich hatte nie vor diesen Mann zu treffen. Ich wollte mir eigentlich nur dieses Wochenende spendieren lassen und den Kerl abservieren.“


    Langsam fällt es mir wirklich schwer, ernst zu bleiben. Sie hat mir gerade erzählt, dass sie sich bei mir dafür entschuldigt, weil sie morgen, ohne es zu wissen, ein Date mit mir hat und plant mich dann abzuservieren?!


    Das ist wirklich schräg.


    Für einen Moment spiele ich mit dem Gedanken, ihr jetzt noch nichts zu verraten und morgen einfach bei dem von Pico organisierten Blind Date zu erscheinen, doch diese Idee verwerfe ich wieder.


    Ihr großen karamellbraunen Augen sehen mich unsicher an. Anscheinend hat sie echt Angst, dass ich jetzt wütend auf sie bin ...


    Seufzend unterdrücke ich mein Grinsen, setze mich neben sie aufs Bett und streiche ihr eine verwirrte Haarsträhne aus dem Gesicht.


    „Ich finde es zwar echt schade, dass du unser morgiges Blind Date absagen willst, aber wir können ja vielleicht trotzdem zusammen die Stadt erkunden?!“


    Es dauert einen Moment, bis sie das Gesagte versteht. Doch ich erkenne ganz genau, in welcher Sekunde sie alles durchschaut hat.


    „DU bist mein Blind Date? Der Typ aus der Loserbörse?“


    Bei dem Wort Loserbörse muss ich lachen. „Jep, der bin ich.“


    Lachend lässt sie sich zurück auf die Matratze fallen, ihre Brüste wackeln dabei auf verflucht aufreizende Weise hin und her und ich überlege mir, ob wir das mit dem Essengehen vielleicht doch ausfallen lassen sollten.


    „Oh Gott.“


    Stöhnend hält sie sich die Hände vors Gesicht.


    „Wenn ich das Pia erzähle, die wird mir das alles nie und nimmer glauben!“


    Auch wenn ich nicht weiß, wer Pia ist, kann ich ihre Worte dennoch nachvollziehen. Alex wird mir ebenfalls einen Vogel zeigen, wenn ich ihm von dem Wochenende berichte.


    „Also was machen wir jetzt? Hast du Lust, mit deinem Blind Date essen zu gehen?“


    Ihre Wangen färben sich leicht rot, während sie mir glücklich zunickt.


    „Oh ja. Nach all dem Sex habe ich wirklich ein Loch im Bauch!“


    „Na, dann wirst du aber verdammt viel essen müssen, denn ich habe vor, heute Nacht noch verflucht oft mit dir zu schlafen!“


    Mit ihrem Zeigefinger lockt sie mich zu sich runter, schlingt mir einen Arm um den Nacken und küsst mich leidenschaftlich. Ihre Zunge umschlingt die meine und ich spüre tief in meinem Herzen, dass ich Miri nach diesem Wochenende nicht wieder aus meinem Leben verschwinden lassen werde!


    Diese Frau ist etwas Besonderes, der Sex mit ihr ist fantastisch und ich bin mehr als bereit, alles dafür zu tun, dass wir, wenn wir wieder zurück in Deutschland sind, eine echte Chance haben!


     

  


  
    "Single red Rose" von Veronika Engler


     


    1. Einsamkeit


     


    Der Winter hatte Einzug gehalten in der Stadt. Nicht gerade meine Lieblingsjahreszeit. Doch die frostige Kälte, die mich äußerlich einhüllte, war noch nichts im Vergleich zu den eisigen Temperaturen, die ich tief in meinem Inneren empfand.


    Mein Leben ließ sich mit nur wenigen Worten zusammenfassen: Julia Miller, Bankangestellte, neunundzwanzig Jahre alt, mittelgroß, aschblonde lange Haare, braune Augen, insgesamt eine durchschnittliche graue Maus und was das Dramatischste an der ganzen langweiligen Geschichte war, seit mindestens fünf Jahren Single ohne Hoffnung auf Veränderung.


    Seit ich vor einigen Jahren hierher in die Fremde gezogen war, fiel es mir mitunter schwer, Kontakte zu knüpfen. Natürlich unterhielt ich mich in der Filiale mit meinen Kollegen oder Kunden, jedoch meist nur das Nötigste. Irgendwann hatte ich aufgehört damit, vorzugeben jemand zu sein, der ich nicht war. Ich war nicht die stets fröhliche, unternehmungslustige und allseits beliebte Julia. Nicht mehr.


    Meine Eltern wohnten viele hundert Kilometer entfernt, wodurch ich sie nur sehr selten sah. Ehrlich gesagt hatte sich unser Kontakt auf einige wenige Telefonate zu Feiertagen und Geburtstagen reduziert. Kurzum: Die meiste Zeit war ich mutterseelenalleine. Doch es machte mir nichts aus. Zumindest glaubte ich das. Ich hatte mich und ich hatte meine kleine schwarze Katze, die sich mir eines Tages völlig unverhofft angeschlossen hatte und deren Namen ich nicht kannte. Vermutlich erging es ihr ähnlich wie mir.


     


    Jeden Tag um dieselbe Uhrzeit machte ich mich nach der Arbeit zu Fuß auf den Weg nach Hause. Ich wohnte nicht weit entfernt und so konnte ich immer noch einen kurzen Abstecher zu dem kleinen Blumenstand machen, der sich einige Straßen weiter vor einem Einkaufscenter befand.


    Ich liebte Blumen über alles. Nur gab es eben niemanden, der mir welche schenken würde. Daher beschenkte ich mich, so oft ich wollte, selbst damit. In den Augen anderer musste dies merkwürdig und auch auf eine Weise armselig erscheinen. Doch mir machte es Freude und schließlich konnte ich mir so immer genau die Blumen aussuchen, die mir am besten gefielen.


    Die meiste Zeit im Jahr kam ich sehr gut mit der Einsamkeit klar. Anders verhielt es sich jedoch heute, an jenem einen Tag des Jahres, der nur für Pärchen und Verliebte ins Leben gerufen worden war. Dem Valentinstag. Der perfekte Zeitpunkt für alle Liierten, sich regelmäßig ihre Liebe vor den Augen aller neu zu beweisen, und blanker Horror für Leute wie mich, die dann umso mehr zu spüren bekamen, was Single sein wirklich bedeutete. Die Gesellschaft duldete keine Dauer-Singles wie mich. Freiwillig alleinstehend zu sein, war angesagt, sofern sich dieser Zustand in absehbarer Zeit änderte. Anderenfalls nutzten beispielsweise die Medien jede nur erdenkliche Gelegenheit, um es uns gesellschaftlichen Raritäten auf tausend verschiedene Weisen immer wieder hinzureiben. So auch heute.


    Eigentlich sollte jeder einfach leben, wie er es für richtig empfand. Doch leider waren wir alle tief in unserem Inneren kleine Prinzessinnen, die nur darauf warteten, von einem Traumprinzen gerettet zu werden. Emanzipation hin oder her. Wenn der Richtige auf der Bildfläche erschien, waren wir Wachs in seinen, im Idealfall starken Händen. Davon war ich überzeugt.


    Meine erste und letzte Beziehung ging nach nur wenigen Monaten in die Brüche, da auch ich endlich einsehen musste, dass wir absolut nicht zueinander passten, und ich in ihm anfangs nur gesehen hatte, was ich sehen wollte. Was, wie sich jedoch letztlich herausstellte, niemals da gewesen war. Damals war ich in Sachen Partnerschaft noch etwas optimistischer als heute gewesen und, romantisch, wie ich dem Grunde nach veranlagt war, davon ausgegangen, dass mein damaliger Freund mich auch mit einer Kleinigkeit zum Valentinstag überraschen würde. Ich wartete den ganzen Abend in der Hoffnung, er würde schon irgendwann mit der Sache herausrücken. Jedoch vergebens. Später erklärte er dann, dass dieser bescheuerte Tag, wie er ihn nannte, doch sowieso nur von der Blumenindustrie erfunden wurde, um den Männern das Geld gezwungenermaßen aus der Tasche zu ziehen. Wenn ein Mann seiner Frau Blumen schenken wollte, so konnte er das auch ohne Anlass an jedem beliebigen anderen Tag tun. Als ob er das je getan hätte. Mit seiner realistischen Darstellung hatte er meinen Glauben an diesen Feiertag ein für alle Mal gebrochen.


    2. Das Geschenk


     


    Wie immer kurz nach vier Uhr nachmittags schlenderte ich also nach Dienstende auch heute wieder die Straßen entlang, bis ich schließlich, wie so oft, vor dem kleinen Blumenstand stehen blieb. Eigentlich wollte ich mich heute gar nicht beschenken. Das hatte zwei Gründe: Zum einen eilte ich in der Regel an jedem Valentinstag schnurstracks nach Hause, um mich unter einer warmen Decke mit einer Tasse Tee und einem Buch zu verkriechen, und zum anderen hatte ich mir erst gestern einen wunderschönen Strauß gegönnt.


    Doch als ich jetzt kurz über die einzelnen Pflanzenkübel schaute, stach mir eine einzige rote Rose buchstäblich ins Auge. Eine langstielige rote Rose zum Valentinstag, wie kitschig, dachte ich erst. Doch dann ließ mich der Gedanke daran, ich würde sie stolz auf dem Weg nach Hause vor mir hertragen, nicht mehr los. Sie war einfach perfekt. Leuchtend rot mit seidigen Blütenblättern und frisch aufgeblüht, sodass ich einfach nicht widerstehen konnte.


    Beinahe schüchtern deutete ich auf mein Objekt der Begierde und der Verkäufer, dessen Namen ich nicht kannte, nickte mir wie immer freundlich zu. Er war ein großer, gut aussehender Mann mit dunklem kurzen Haar und noch dunkleren Augen. Normalerweise achtete ich nicht weiter auf ihn. Aber heute erlaubte ich mir, ihn einmal genauer in Augenschein zu nehmen, während er die Rose beinahe liebevoll herausnahm und in dünnes Seidenpapier wickelte. Es hatte vermutlich höchstens ein Grad Celsius hier draußen. Trotzdem war er vergleichbar dünn gekleidet, wodurch ich einen Blick auf seine tanzende Rückenmuskulatur erhaschen durfte.


    Als er sie mir überreichte, streckte ich ihm etwas ungeschickt das Geld entgegen, da ich mich irgendwie dabei ertappt fühlte, ihn angestarrt zu haben.


    Im Gegensatz dazu war sein Blick alles andere als schüchtern und so sah er mir tief in die Augen und, wie mir schien, beinahe bis in meine Seele.


    „Die geht heute auf mich, Signora. Eine wunderschöne Rose am Tag der Liebe für eine besondere Frau.“ Dabei blitzte etwas in seinen Augen auf, das ich noch nie zuvor bei einem Mann gesehen hatte. Leidenschaft? Ehrliche Anteilnahme oder Interesse? Ich wusste es nicht.


    Beinahe wie in Zeitlupe nahm ich sein Geschenk entgegen, taumelte rückwärts und wandelte wie hypnotisiert davon, ohne auch nur ein Wort des Dankes über die Lippen zu bringen. Noch nie hatte ich am Valentinstag so etwas Wundervolles geschenkt bekommen und sei es auch nur von einem völlig Fremden, der sich, nebenbei bemerkt, als die pure Sünde auf zwei Beinen entpuppte. Schon der alleinige Gedanke an ihn und seinen wunderschönen Körper würde mir sicherlich einen Platz in der Hölle sichern. Doch das war mir egal. Immer noch hallte seine tiefe, maskuline Stimme in meinem Kopf wider, deren betörender Klang bis tief in mein Herz vorgedrungen war. Und nur der Teufel weiß, bis wohin noch, dachte ich insgeheim.


    Liebevoll drückte ich die einzigartige Rose an mich – bettete sie vorsichtig unter den Schutz meiner warmen Winterjacke. Immer noch gefangen in den Wogen meines Gefühlschaos wagte ich es nicht, mich noch einmal umzudrehen. Zu groß war die Angst, dass diese atemberaubende Illusion, die der Blumenverkäufer in meinem Kopf geschaffen hatte, jäh durch einen letzten neugierigen Blick zerstört würde.


    Mittlerweile hatte es angefangen, ein wenig zu schneien, und so rannte ich immer schneller, sodass ich bereits wenige Minuten später die Tür zu meiner Wohnung aufsperrte. Schnell streifte ich Schuhe und Jacke ab und ging in die Küche, um die Rose in einer Vase mit Wasser zu versorgen. Mit spitzen Fingern befreite ich sie aus dem hellrosa Seidenpapier, hob sie an und stellte sie rasch hinein und ans Fenster. Ein wahrhaftig bezaubernder Anblick. Heute würde ich mich nicht verkriechen, sondern mir stattdessen etwas Leckeres vom Italiener nach Hause liefern lassen. Wobei mir da schon ein leckerer Italiener zum Nachtisch einfällt, sinnierte ich unverfroren in Gedanken. Gerade als ich die Prospekte der Lieferservices auf meiner Anrichte studieren wollte, fiel mir ein kleines rotes Kärtchen am Boden auf. Was konnte das nur sein? Es musste aus der Verpackung der Rose gefallen sein, anders konnte ich es mir nicht erklären.


    Verwundert hob ich es auf. Es war nicht größer als meine Handfläche und einfach zusammengefaltet. Zaghaft öffnete ich es und begann zu lesen:


     


    Signora,


    wenn Sie heute Abend nicht alleine sein wollen,


    würde ich sie gerne auf ein Abenteuer der besonderen Art entführen.


    Eine sinnliche Entdeckungsreise voller Lust und Leidenschaft


    ohne jegliche Verbindlichkeit oder Vernunft.


     


    Gez.: Single red Rose


     


    Vor lauter Verblüffung blieb mir der Mund offen stehen. Schnell las ich die eindeutig zweideutigen Zeilen noch einmal, um mich zu vergewissern, dass ich nicht träumte. Tatsächlich! Sinnliche Entdeckungsreise … Unglaublich! Zwar hatte der Verfasser sich nicht mit seinem realen Namen geoutet, dennoch konnte ich unmissverständlich zuordnen, wer mich heute Abend auf das Abenteuer entführen wollte. Mein Herz pochte mir bis zum Hals. Schnell setzte ich Teewasser auf und brühte mir eine schöne Tasse Earl Grey. Als ich meine Finger um die dampfende Tasse schloss, merkte ich erst, wie kalt sie, vermutlich vor Aufregung, geworden waren.


    Auf der Couch angekommen, nahm ich das Kärtchen noch einmal genauer in Augenschein. Bis auf eine Adresse außerhalb der Stadt sowie eine genaue Uhrzeit waren dort keine weiteren Angaben vermerkt. Ich sollte mich um genau neunzehn Uhr am vorgegebenen Treffpunkt einfinden. Ein heißer Schauer durchlief meinen Körper. Ich müsste ja völlig verrückt sein, wenn ich auf dieses anrüchige Angebot auch nur annähernd eingehen würde. Schließlich kenne ich den Mann nicht und er könnte ja auch ein völlig perverser Serienkiller auf der Suche nach seinem nächsten anonymen Opfer sein, ging es mir durch den Kopf. Auf der anderen Seite spürte ich zum ersten Mal seit Langem so etwas wie freudige Erregung meinen Körper fluten. Wie wahrscheinlich war es schon, dass er davon ausging, dass ich sein Angebot annehmen würde? Sah ich etwa aus wie eine Frau, die es nötig hatte? Die unfickbare Jungfrau? Ja, leider!


    Unruhig tigerte ich in der Wohnung auf und ab. Inzwischen war es halb sechs und meine Pizza vom Lieferdienst, welche ich bestellt hatte, dampfte unangerührt auf dem Tisch vor sich hin. Vor lauter Nervosität war mir gehörig der Appetit vergangen. Nur noch eineinhalb Stunden bis zum geheimen Treffen. Es ließ mir keine Ruhe. Eigentlich hätte ich das Kärtchen entsorgen sollen, doch aus irgendeinem Grund, den ich mir selbst nicht erklären konnte, zog mich die Vorstellung, ich würde mich heute noch zu einem Blind-Date begeben, magisch an. Was hatte ich schon zu verlieren? Meine Jungfräulichkeit? Wohl kaum, denn diese hatte ich bereits dem Arsch von vor fünf Jahren geschenkt. Meine Selbstachtung? Kaum möglich, denn da gab es nicht viel zu verlieren. Mein Leben? Möglich. Doch wer würde mich schon wirklich vermissen? Ich musste es wissen. Wer war dieser geheimnisvolle Fremde und was würde ich verpassen, wenn ich diese einmalige Chance auf Zerstreuung verrinnen ließ?


    Plötzlich stand mein Entschluss felsenfest. Ich würde mich auf den Weg machen und das ungebührliche Angebot annehmen. Auf eine Reise ohne Wiederkehr. Koste es, was es wolle. Mit einem Mal hatte ich es sehr eilig, denn ich würde mich sputen müssen, wenn ich es noch pünktlich schaffen wollte. Es verblieb nur noch etwa eine gute Stunde und ich hatte noch mindestens vierzig Kilometer bei nicht gerade berauschenden Wetterverhältnissen vor mir. Schnell füllte ich noch eine Dose Katzenfutter in ein Schälchen, damit mein schwarzes Kätzchen heute Abend nicht hungern musste. Wobei ich nicht ganz ausschließen konnte, dass sie sich an meiner Pizza vergriff. Dann schrieb ich die Adresse, zu der ich mich begeben würde, auf einen großen Zettel und darunter meine Handynummer. Nur für den Fall, dass ich unwiederbringlich verschwinden und sich jemand Sorgen machen sollte, dachte ich sarkastisch. So weit, so gut. Letztlich schnappte ich mir Jacke, Handschuhe, Schal, Schuhe und Autoschlüssel und machte mich auf den Weg. Die Wohnungstür verriegelte ich diesmal nicht, damit die Polizei leichter hineinkonnte, im Fall der Fälle. Ich musste wirklich den Verstand verloren haben. Vollkommen irre und reif für die Klapse! Und trotzdem führte ich meinen Weg hinunter in die Tiefgarage unbeirrt fort.


    Hier unten war es eisig kalt und ich konnte nur hoffen, dass mein kleiner VW Golf noch ansprang. Schließlich hatte ich ihn seit mehreren Wochen nicht mehr bewegt. Es gab ja auch keinen Grund dazu, denn mein kompletter Tagesablauf spielte sich stets in unmittelbarer Nähe zu meiner Wohnung ab. Insgeheim war ich jedoch froh, dass ich mein Vorhaben, den Wagen zu verkaufen, nicht längst in die Tat umgesetzt hatte. Eigentlich machte ich in letzter Zeit keines meiner Vorhaben wahr, wenn ich es mir recht überlegte. Keines, bis auf dieses!


    Verhalten optimistisch steckte ich den Schlüssel ins Zündschloss, schickte ein Stoßgebet gen Himmel und drehte ihn herum. Ein kurzes protestierendes Aufheulen hallte durch die Garage, doch zu meiner großen Erleichterung sprang er tatsächlich an. Mit einem kleinen Ausruf der Freude klopfte ich meinem Wagen lobend auf das Lenkrad, legte den Rückwärtsgang ein und fuhr los. Während ich darauf wartete, dass das große Rolltor an der Ausfahrt behäbig bis ganz nach oben gefahren war, gab ich noch schnell die genauen Angaben der Adresse in das Navi auf meinem Handy ein. Ich hatte gut geschätzt. Genau 42,3 Kilometer trennten mich noch von dem heißblütigen Herren mit dem italienischen Akzent und der Erkenntnis, ob es eine gute Idee gewesen war, seiner Einladung blind zu folgen.


     


    3. Fahrt ins Ungewisse


     


    Mit Vollgas raste ich die Ausfahrt nach oben und knüppelte den kleinen Golf, als gäbe es kein Morgen. Draußen tobte ein Schneesturm und die Straßenlaternen spiegelten sich zwielichtig auf der feuchten Fahrbahn. Trotzdem ließ ich mich nicht davon abbringen herauszufinden, was wirklich hinter der Einladung steckte. Vielleicht wollte er sich ja auch nur einen Scherz erlauben oder mir einfach eine imaginäre Freude machen, ohne dass es je ein reelles Treffen geben würde. Egal. Ich hatte heute ohnehin nichts anderes geplant. Da konnte ich genauso gut irgendwohin in die Einöde fahren und diese verheißungsvolle Adresse suchen.


    Nach etwa zwanzig Minuten und gefühlte fünfzig Ampeln später passierte ich endlich die Stadtgrenze und fuhr nun weiter, auf einer Landstraße entlang. Laut Navigationssystem sollte ich dieser noch etwa zehn Kilometer folgen, bis sie in einer Gabelung endete. Dort angekommen, wählte ich die linke Abfahrt und gelangte so auf eine weitere Landstraße, welche jedoch mehr als verlassen und überaus düster wirkte. Zuvor waren mir wenigstens ab und zu noch die einen oder anderen Autos begegnet. Nicht so hier.


    Die unbeleuchtete Straße führte direkt am Waldrand entlang und wurde zur anderen Seite von weitläufigen Feldern gesäumt. Allmählich beschlich mich das Gefühl, dass es vielleicht doch nicht meine beste Idee gewesen war, alleine hierher zu kommen. Zu Hause darüber sinnieren war eine Sache. Es tatsächlich zu tun, eine ganz andere. Unbewusst fuhr ich plötzlich langsamer, nachdem ich die letzten dreißig Kilometer sprichwörtlich mit dem Bleifuß zurückgelegt hatte. Dennoch fühlte ich mich immer noch nicht veranlasst kehrtzumachen und die ganze Sache abzublasen. Da war dieser kleine, penetrante Funken Hoffnung, dieser eine Abend könnte der schönste meines Lebens werden, der mich weiterhin antrieb.


    Was, wenn mein persönlicher Traumtyp längst sehnsüchtig auf mich wartete? Nackt. Selbstredend. Und dann war da noch dieser breite Rücken. Der wahr gewordene Frauentraum. Eine wundervolle Vorstellung und sicherlich eine Sünde wert, oder? Nach etwa weiteren zehn Kilometern führte mich das Navi in einen kleinen Waldweg, der mehr einer zufälligen Schneise als einer Straße ähnelte. Langsam holperte ich in meinem alten Golf über den unebenen Untergrund, was sich nicht gerade positiv auf meinen Gemütszustand auswirkte. Sollte heißen, mir wurde langsam übel.


    Der Weg zog sich wie Kaugummi, bis ich endlich nach bangen Minuten des Wartens auf einer kleinen Lichtung im Wald ankam. Eigentlich hatte ich schon nicht mehr damit gerechnet, dass ich mein Ziel noch erreichen würde oder dass es überhaupt existierte. Aber da war es. Vor mir sah ich ein gedämpft beleuchtetes, mittelgroßes Blockhaus, das mich im warmen Licht seiner Außenbeleuchtung zum Träumen einlud.


     


    4. Die Befreiung


     


    Ich stellte den Motor ab und ließ den Wagen ausrollen, bis er wenige Meter vor dem Eingang zum Stehen kam. Ein letztes Mal prüfte ich die Angaben auf meinem Handy. Eindeutig. Hier musste es sein. Wiederholt schlug mir mein Herz bis zum Hals. Doch aus mir unerfindlichen Gründen hatte ich keine Angst, nur prickelnde Vorfreude. Wahnsinn. Ich hatte es geschafft. Ich war tatsächlich hier, am unwirklichsten Ort der Welt, und würde nun endlich das Geheimnis lüften.


    Möglichst leise öffnete ich die Tür meines Wagens, als mir einfiel, was ich vergessen hatte. Ich einfältige Kuh hatte noch nicht einmal daran gedacht, mir etwas zur Verteidigung mitzunehmen. Und sei es nur ein Tränengas oder dergleichen. Derart schnell hatte es mich hierher getrieben, dass mein Verstand völlig zum Erliegen gekommen sein musste. Aber es nützte alles nichts. Schließlich war ich jetzt schon einmal hier und nun wollte ich es auch wissen.


    Angeheizt von meinem plötzlichen Mut – Oder sollte ich besser sagen, von meiner hemmungslosen Dummheit? – schlich ich hinaus in die Kälte und über die kleine Veranda bis hin zum Eingang der Blockhütte. Vorsichtig erhaschte ich einen kurzen Blick durch das Fenster und sah ein wohlig warmes Kaminfeuer, welches entspannend vor sich hin flackerte. Nun gut. Alles oder nichts. Ein letztes Mal atmete ich tief ein und klopfte an die Tür. Das Geräusch, das ich verursachte, drang nicht bis zu meinen Ohren vor, denn es wurde von meinem rauschenden Puls, welcher mit Höchstgeschwindigkeit Blut durch meine Adern jagte, bei Weitem übertönt.


    Nichts geschah. Ich versuchte es erneut und gerade als ich mich abwandte, um zu gehen, öffnete sich die Tür einen Spaltbreit. Kaum merklich, dennoch wahr. Sofort waren all meine Sinne geschärft. Wäre ich jetzt gerade die zumeist dämliche Hauptdarstellerin in einem Horrorfilm, würde mir jeder vor dem Fernseher zurufen, ich solle sofort umdrehen und abhauen. Was ich natürlich nicht täte, da ansonsten der Film aus wäre und der Mörder mich nicht erwischen könnte. Von Neugierde gepackt, öffnete ich die Tür weiter, sodass ich zaghaft in die Blockhütte eintreten konnte.


    „Hallo? Ist hier jemand?“ Schon wieder eines dieser typischen Klischees aus den Filmen, die ich sonst immer anschaute.


    „Hallohooo. Ich fand diese Einladung bei mir zu Hause und war mir nicht sicher, ob sie wirklich für mich bestimmt war.“ Natürlich bin ich das. Aber so was von, dachte ich.


    Keine Reaktion. Also wagte ich mich ein paar Schritte weiter hinein, als mein Blick plötzlich auf ein kleines Tischchen nahe dem Kamin fiel. Darauf stand etwas, was mir ein weiteres Mal bestätigte, dass ich hier tatsächlich richtig war. Eine einzelne rote Rose, ebenso perfekt und wunderschön wie schon ihre Schwester von heute Nachmittag. Eilig ging ich darauf zu und entdeckte nun zusätzlich noch ein weiteres rotes Kärtchen, auf dem in wundervoll geschwungenen Lettern das Wörtchen „Signora“ stand.


    Meine Hände zitterten, sodass es mir beinahe nicht gelang, dieses aufzufalten. Unter Schnappatmung nahm ich zur Kenntnis, was dort stand:


     


    Meine bezaubernde Signora,


    wie schön, dass du den Weg zu mir gefunden hast.


    Folge nur den Anweisungen und du wirst nicht enttäuscht werden.


    Geh ins Badezimmer links von hier.


     


    Gez.: Single red Rose


     


    Ein prickelnder Schauer bahnte sich seinen Weg meinen Nacken hinab, bis direkt in mein Höschen. Oh Gott, oh Gott, oh Gott. Das Spiel begann. Schüchtern blickte ich mich im Raum um. Da war zum einen das Kaminfeuer, welches mich schon zuvor eingeladen hatte, die Hütte zu betreten. Sämtliche Wände ringsherum bestanden aus dicken runden Holzbalken, aus denen die Hütte zur Gänze bebaut war. Rechts gab es eine gemütliche Sitzecke, die zum Entspannen einlud. Ansonsten war alles sehr behaglich gestaltet, sodass man sich einfach nur wohlfühlen konnte. Hie und da rundeten brennende Kerzen das Bild der perfekten romantischen Lokation ab, ebenso wie die gekonnt ausgelegten Kuh- und Schaffelle auf den Dielenböden.


    Erneut gab ich mir einige Sekunden Zeit, eine Entscheidung zu treffen, ob ich seiner Anweisung folgen und ins Badezimmer gehen sollte oder mich lieber zurück in meine Wohnung begab. Auf verführerisch erotische Weise fühlte ich mich wie eine Pionierin, die das Privileg besaß, diese sinnlich knisternde Szenerie zu erkunden. Wer sollte da schon widerstehen? Auf leisen Sohlen begab ich mich in den linken Bereich der Hütte und gelangte so ins angrenzende Badezimmer.


    Als ich die knarrende Holztür aufschob, konnte ich meinen Augen nicht trauen. Vor mir funkelte ein Lichtermeer aus weißen Kerzen. In der Mitte des Raumes stand eine große Badewanne aus Holz. Aus Holz! War das zu fassen? Wunderschön geschliffen und darin befand sich herrlich dampfendes Wasser, auf dem zarte Rosenblätter schwammen. Genau das Richtige an einem kalten, einsamen Abend wie heute, dachte ich verzückt. Doch sollte ich es tatsächlich wagen, dieses offensichtliche Angebot anzunehmen? Verstohlen sah ich mich weiter um. Diesmal gab es keine Rose, die mir den Weg deutete. Oder etwa doch? Zwischen den zahlreichen Blütenblättern auf der Oberfläche des Wassers schwamm ein kleines in Plastikfolie eingebettetes rotes Kärtchen.


    Geschickt fischte ich es aus dem Wasser, befreite es aus seinem Schutz und faltete es auf.


     


    Signora,


    genieße wohlige Minuten der Entspannung.


    Dieses Bad ist nur für dich bereitet, um dich so


    wundervoll zu entfalten wie eine zartblättrige Rose.


     


    Gez.: Single red Rose


     


    Überrascht ertappte ich mich dabei, wie sich ein bereitwilliges Lächeln der Vorfreude auf meinem Gesicht ausbreitete. Schnell streifte ich Mantel, Mütze, Schal sowie Handschuhe und Schuhe ab, was ich bisher nicht gewagt hatte, immer darauf bedacht, möglichst schnell flüchten zu können. Kurz durchfuhr mich der Gedanke, mein geheimer Verehrer könnte Kameras installiert und mich die ganze Zeit über beobachtet haben. Der zweite Schreck durchfuhr mich jedoch durch die Erkenntnis, dass mir selbst all das momentan völlig egal war. Du dreckiges kleines Luder, ging es mir schlagartig durch den Kopf und ich musste schmunzeln. Er hatte völlig recht. Ein Bad war das Richtige.


    Betont langsam öffnete ich die kleinen Knöpfe und schlüpfte aus meiner weißen Bluse, die ich immer noch seit dem Büro trug. Das alles schien mehr als eine halbe Ewigkeit her zu sein. Darunter trug ich einen Hauch von weißer Spitze. Natürlich war das einerseits albern, da sie ja nie jemand zu Gesicht bekam. Aber ich fühlte mich einfach besser in teuren Dessous, die meine Reize ideal zur Geltung brachten. Ebenso war ich erleichtert, dass ich sämtlicher Körperbehaarung regelmäßig den Garaus machte. Nicht auszudenken, wenn ich hier unrasiert erschienen wäre.


    Beflügelt von meinem neuerlichen Mut, den ich im Übrigen mittlerweile sehr zu schätzen wusste, schälte ich mich weiter aufreizend aus meiner Kleidung. Wenn mein Gastgeber mich tatsächlich beobachten sollte, dann sollte er die Show verdammt noch mal auch genießen. Nackt, wie die Venus höchstpersönlich, stieg ich das kleine Treppchen hinauf, welches mich in die Wanne führen würde. Mit spitzen Zehen testete ich die Wassertemperatur, perfekt, und glitt vorsichtig hinein. Das Wasser reichte mir genau bis zur Brusthöhe, was meine rosa Spitzen aufreizend daraus hervorlugen ließ. Im Hintergrund lief leise Entspannungsmusik und es duftete überall nach Rosen und Jasmin. Der Augenblick schien nicht mehr zu übertreffen, zumindest bis dahin.


    Betört von all den Eindrücken, sank ich glückselig zurück in die Wanne, als ich ein weiteres Kärtchen entdeckte, das von oben zu mir herabsegelte. Wie auch immer es dorthin gekommen war, es bestätigte mir meine erste Vermutung, dass ich nur dem Anschein nach alleine war. Ich fing es auf und begann zu lesen:


     


    Meine anmutige Signora,


    du bist bereitwillig in mein Land der Lust und Sinnlichkeit eingetaucht.


    Wenn du noch einen Schritt weitergehen möchtest,


    so verschaffe dir nun selbst Erleichterung,


    damit du für mich „bereit“ bist.


    Am Ende empfange ich dich in seidigem Gewand im ersten Stock.


    Ich warte auf dich.


     


    Gez.: Single red Rose


     


    Für einen Moment wusste ich nicht, was ich von seiner Anweisung halten sollte. Einerseits klang es sogar danach, als wäre es meine eigene Entscheidung. Nichts geschah gegen meinen Willen, wenn obgleich nach seinen Regeln. Zwar war ich auf diesem Gebiet nicht unbedarft, schließlich war ich Single, und das schon eine verdammt lange Zeit! Aber es sich selbst vor den Augen eines anonymen Fremden zu besorgen, sprengte den Rahmen meines Vorstellungsvermögens. Andererseits hatte ich ja nichts zu verlieren. Ich würde diesen Mann vermutlich nie im Leben wiedersehen. Zumindest nicht, wenn ich es nicht wollte.


    Noch ehe ich begriff, wie mir geschah, hatten meine Hände bereits die Führung übernommen. Mit spitzen Fingern kreiste die eine Hand um meine aufgerichteten Nippel, während die andere zielsicher ihren Weg in meine warme, entspannte Mitte fand. Ein leichtes Stöhnen entfuhr meinen Lippen, als ich meine empfindlichsten Stellen stimulierte und meine prallen Brüste, mit einem Arm umklammernd, nach oben drückte. Ich warf meinen Kopf nach hinten und führte einen Finger zielstrebig in mich ein. Ein warmer Schauer der Ekstase durchfuhr meinen bebenden Körper, während ich es mir selbst immer heftiger besorgte. Vorbei war die Zeit der Scheu und Scham, denn hier konnte ich mich aus mir unerfindlichen Gründen der Lust voll und ganz hingeben. Schnell gesellte sich ein zweiter Finger hinzu, bis ich schließlich nicht mehr an mich halten konnte und ein kleines Feuerwerk in meinem Kopf explodierte. Ekstatisch schrie ich meine selbst verursachte Erlösung in den Wald hinaus, bis die Wellen der Lust mich wieder freigaben.


    Ein wenig außer Atem kam ich schließlich wieder zu mir. Nach wie vor war ich allein im Raum. Ich strich mir die nassen langen Haare nach hinten aus dem Gesicht und versuchte, aus der Wanne herauszusteigen. Meine immer noch weichen Knie gestalteten all das nicht gerade einfach. Was hatte er vorhin geschrieben? Ach ja: Er würde mich in seidigem Gewand erwarten. Just in diesem Moment fiel mein Blick auf einen lackschwarzen Satin-Bademantel, welcher hinter der Tür für mich bereithing. Ich griff nach einem der großen Handtücher auf einem Seitentischchen, trocknete mich ab und schlüpfte hinein in das seidige Material, welches meine überhitzte Haut herrlich schön abkühlte. Meine Haare rubbelte ich ebenfalls handtuchtrocken.


    Barfuß schlich ich hinaus in das angrenzende Kaminzimmer und entdeckte eine Holztreppe hinauf ins Obergeschoss, etwas abseits im hinteren Bereich. Die erotisierende Anspannung war beinahe greifbar, als ich langsam, aber gewiss die Stufen nach oben stieg. Das Holz fühlte sich warm und glatt unter meinen Füßen an, während draußen der Schneesturm tobte. Schritt für Schritt kam ich meinem Gastgeber stetig näher. Wie würde er aussehen? Schließlich kannte ich ihn nur flüchtig von seinem Blumenstand. Was würde er tragen? Hoffentlich nichts, schrie die Gier in meinem Kopf. Aber die wichtigste Frage war, was hatte er nun mit mir vor? Glimmende Funken der Vorfreude, von Sekunde zu Sekunde mehr entfacht, tanzten ihren hemmungslosen Freudentanz in meinem Inneren.


    Oben angekommen, gelangte ich sogleich in einen einzelnen großen Raum, in dessen Mitte ein ausladendes Bett, gesäumt von vielen dicken Kissen, stand. Alles in Weiß- und Beigetönen sowie Rot gehalten. Ebenso brannten auch hier viele weiße Kerzen und am Boden waren flauschige Schaffelle auf den Holzdielen ausgelegt. Frech trat ich ein, um mich sogleich genauer umzusehen.


    Da stand er. Maskuliner und perfekter, als ich ihn in Erinnerung hatte. Und was das Beste an allem war, nur mit einem schwarzen Handtuch um die Hüften bekleidet. Offenbar hatte er die Zeit bis zu meinem Erscheinen für ein Duschbad genutzt. Die glitzernde Feuchte seiner dunklen Haare verriet es. Ich entdeckte die gläserne, runde Kabine nun auch hier im Schlafzimmer. Ebenfalls freistehend, wie ich entzückt feststellte. Wie hypnotisiert von seinem Anblick blieb ich stehen und überließ ihm den ersten Schritt. Nachdem ich mich soeben auf sein Geheiß hin in seinem Haus selbst befriedigt hatte, war Schüchternheit jedenfalls absolut fehl am Platze. Gespannt wartete ich ab, was mein Adonis mir zu sagen hatte. Doch er taxierte mich nur mit seinen schwarzen, vor Lust lodernden Augen. Offensichtlich gefiel ihm, was er sah. Typisch Frau hielt ich es schon nach wenigen Augenblicken ohne auch nur ein gesagtes Wort nicht mehr aus, öffnete den Mund und flüsterte:


    „Hallo, ich bin ...“ Doch ich wurde jäh unterbrochen, noch ehe ich mich vorstellen konnte.


    „Schhhh … Signora“, fiel er mir, wenn auch galant, ins Wort, während ich den schlanken Zeigefinger vor seinem perfekt geformten Mund bewunderte. „Bitte, keine Namen. Heute Abend sind wir einfach nur eine Frau und ein Mann, die ihrer Lust freien Lauf lassen und die sinnliche Welt des anderen erkunden.“ Seine Worte in italienischem Akzent waren wie Musik in meinen Ohren und mit meinen Augen gab ich ihm mein stummes Einverständnis.


    „In Ordnung. Heute kannst du ganz du selbst sein, ohne Hemmungen oder Hintergedanken, meine kleine Signora. Ich habe dich eingeladen, damit du einen ganz besonderen Menschen besser kennenlernst ...“. Mir stockte der Atem. „... dich. Ich werde dich in die entlegensten Winkel deiner geheimsten Wünsche entführen und du wirst keine Reue empfinden.“ Artig nickte ich und legte mein Schicksal in seine großen Hände.


    „Schließ deine Augen.“ Ich gehorchte und hielt den Atem an. Geschmeidig wie eine schwarze Raubkatze trat er um mich herum und legte mir eine blickdichte Augenbinde an. Dann umfasste er mit seinen langen Fingern meine Schultern. Ein elektrisierender Schauer durchlief meine Glieder, als er den Bademantel sacht über meinen Rücken bis zu meiner Hüfte hinabstreifte. Meine Haut reagierte mit überschwänglicher Empfindsamkeit auf jede seiner Berührungen, beinahe wie eine sensible Antenne, die nur darauf gierte, ein weiteres Signal zu empfangen.


    Seine Finger folgten zärtlich, jedoch bestimmt dem fallenden Satin, bis hin zu meinen vollen Brüsten, die nur darauf warteten, von ihm verwöhnt zu werden. Ein leises Seufzen entfuhr mir, während ich meinen Kopf nach hinten gegen seine starke Brust sinken ließ und er ihrem Sehnen alsbald nachgab. Gekonnt knetete er meine Brüste, streichelte, hob sie ein wenig an und zwickte mir keck in meine rosa Knospen. Ich schwor bei Gott, wenn er so weitermachte, würde ich in Kürze erneut in tausend Stücke zerspringen. Die Blindheit ließ mich jede seiner Berührungen viel intensiver wahrnehmen. Gemeinsam schwebten wir in einem dunklen, verbotenen Universum, fernab aller Regeln und Verpflichtungen. Sachte küsste er sich meinen Hals entlang, hinab bis zu meinen Hüften. Ich erschauderte bei jedem Male, als seine Lippen meine Haut berührten, bis er plötzlich von mir abließ. Verwirrt und ohne Sehvermögen stand ich da, nichts ahnend, was als Nächstes folgen würde. Ich fühlte mich beobachtet, konnte seine Präsenz mit jeder Faser meines Körpers spüren.


    Nach bangen Sekunden des Wartens ergriff er schließlich meine Hand und führte mich behutsam einige Meter weiter. Vor dem Bett angekommen, zumindest vermutete ich, dass es so war, bedeutete er mir, mich hinzusetzen. Anschließend ließ er sich vor mir auf die Knie sinken und spreizte meine Beine bis zum Anschlag, sodass ihm ein verboten unanständiger Blick auf meine pulsierende Mitte zuteilwurde.


    Das knisternde Prickeln, welches den Raum erfüllte, raubte mir beinahe den Verstand. Ich wollte ihn. Mehr als ich irgendetwas auf der Welt je gewollt hatte. Ich wollte ihn spüren, wollte, dass er mich nahm, mich fickte. Hups? Welch seltener Ausdruck in meinem Wortschatz, schoss es mir durch den Kopf. Schon der alleinige Gedanke daran ließ mich feucht werden und vor Erregung erzittern.


    „Was für ein wunderschöner Anblick, Signora, wenn die pure Lust zwischen deinen Beinen glitzert.“ Der Mann brachte mich buchstäblich mit jedem seiner Worte zum Schmelzen. Ich war Wachs in seinen Händen und er würde mich formen, so wie er mich haben wollte, und ich würde nicht protestieren.


    Dann spürte ich seinen warmen Atem auf meiner Scham, als sich sein Mund auch schon auf sie legte. Spielerisch umkreiste seine Zunge meine Mitte, legte meine pochende Lustperle frei.


    „Oh ja, das ist so gut. Jaaaa, gib’s mir, bitte“, hauchte ich stöhnend, während er sein kunstfertiges Spiel auf die Spitze trieb. Er saugte, leckte und massierte mich. Es schien fast so, als kenne er mich besser als ich mich selbst. Gierig nach mehr sank ich mit dem Rücken auf das federweiche Bett und stellte ein Bein auf dessen Kante ab. Er schloss seine Hände links und rechts um meine Taille – fixierte meine glatte Muschi so direkt vor seiner geübten Zunge. Ich genoss sein verruchtes Liebesspiel in vollen Zügen. Noch nie hatte ein Mann mich so ausdauernd auf diese Weise verwöhnt.


    Lange würde ich es jedoch nicht mehr aushalten, denn ich spürte bereits eine weitere, viel gewaltigere Welle der Leidenschaft in mir aufsteigen. Mein Gastgeber schien es zu spüren, dass ich nicht mehr weit vom nächsten Höhepunkt entfernt war. Plötzlich hörte ich ein Rascheln. Dann setzte er mich auf und gab mir etwas in meine Hand. Unverkennbar. Ein Kondom. Schließlich baute er sich vor mir auf und führte meine Hand vor seine vorragende Spitze. Es folgte seine nächste Anweisung:


    „Streif es mir über.“ Wieder gehorchte ich mit klopfendem Herzen. Dabei konnte ich im Ansatz erahnen, wie gut er bestückt sein musste.


    „Und jetzt, Signora, werde ich dich ficken und ich werde nicht zaghaft sein. Du bist mehr als bereit für mich und ich werde dir geben, was du brauchst. Vertrau mir.“ Mit sanftem Druck bedeutete er mir, mich zurück auf das Bett zu legen und meine Beine erneut bis aufs Äußerste zu spreizen. Dann brachte er seinen Großen in Position zwischen ihnen. Dabei stützte er sich links und rechts mit seinen Händen neben meinem Kopf ab. Ich konnte es kaum erwarten, ihn endlich ganz tief in mir zu spüren. All meine Gedanken kreisten nur um diesen einen Moment, wenn er sein hartes Glied bis zum Anschlag in mich hineinrammen und mir dadurch maximale Lust verschaffen würde.


    Und dann geschah es. Mit einer einzigen fließenden Bewegung versenkte er seinen Schwanz in meine heiße Muschi, füllte mich bis an den Rand des Zerreißens aus. Mein wollüstiger Schrei der Ekstase hallte durch den Raum.


    „Oh ja, bitte nimm mich. Ich gehöre dir“, hörte ich mich flehen. Ich wollte ihn anspornen, alles an mir auszulassen, mich ohne Gnade zu benutzen, wie ich es mir noch nie zuvor in meinem Leben gewünscht hatte. Meine innere Gier schien entfesselt und kaum mehr zu bremsen. Mochte ich rein äußerlich auch unscheinbar und in mich gekehrt wirken, so loderte tief in mir ein Feuer, das, wenn einmal entflammt, schwer wieder zu löschen sein würde.


    Mein anonymer Liebhaber ließ sich nicht zweimal bitten und folgte meinen Wünschen auf dem Fuße. In stetem Rhythmus hämmerte er seinen Schwanz immer wieder tief in mich hinein und ließ mich bei abwechselnd seichteren Bewegungen zwischendrin kurz verschnaufen, wodurch ich mich förmlich nach seiner Kraft verzehrte, und stieß dann wieder kräftig zu. Meine Hände krallten sich in seine beachtlichen Rückenmuskeln, während er mich in ungeahnte Höhen katapultierte. Erneut schien er ein untrügliches Gespür dafür zu haben, wie nahe ich dem nächsten Orgasmus war.


    „Nein. Noch nicht, meine kleine Signora. Du wirst nicht kommen, ehe ich es dir erlaube“, befahl er ruhig, jedoch bestimmt, und ich wagte es nicht, seine Autorität infrage zu stellen. Er war ein bemerkenswerter Mann, der einer Frau sexuell den Himmel auf Erden bereiten konnte. Doch dabei behielt er stets die Kontrolle über die Situation.


    „Ich weiß, was gut für dich ist, und du wirst deine Erlösung finden. Doch noch nicht jetzt.“ Mit diesen Worten zog er sich nur allzu schnell aus mir zurück. Sprichwörtlich blind vor Enttäuschung blieb ich schwer atmend auf dem Bett liegen, abwartend, was als Nächstes passierte. Da griff er erneut nach meinen Händen und brachte mich damit zurück in eine sitzende Position. Seine Hände griffen seitlich an meinen Kopf, strichen zärtlich über mein Kinn und meinen Hals. Dann war es plötzlich hell und die Augenbinde segelte neben uns zu Boden. Es dauerte einen Moment, bis ich mich an das Kerzenlicht im Raum gewöhnen konnte.


    „Und jetzt wirst du mich zum Höhepunkt bringen, da du mir dahingehend ja schon eine Runde voraus bist. Aber diesmal wirst du mir die ganze Zeit dabei tief in die Augen schauen. Ebenso tief, wie ich dich jetzt in deinen hübschen Mund ficken werde.“ Mir stockte der Atem. Noch nie hatte ich es einem Mann auf diese Weise besorgt. Dafür fehlte mir bisher stets der Mut. Doch die pure Vorstellung, ich würde ihm damit Vergnügen bereiten, war Ansporn genug für mich, es zu versuchen. Tatsächlich sehnte ich mich sogar danach, ihm zu gefallen. Keine Hemmungen, hatte er gesagt, und so würde es auch sein. Ich nickte bestätigend und brachte mich vor ihm in Position. Mächtig wie eine Naturgewalt ragte sein immer noch steifer Penis direkt gegenüber vor meinem Gesicht empor. Scheu blickte ich nach oben in seine lodernden Augen, bis er mir seine Erlaubnis gab, zu beginnen.


    Er zog das Kondom ab und schob meinen Kopf behutsam näher heran an seine verführerische Spitze, auf der bereits ein kleiner Lusttropfen glänzte. Es würde mir einige Schwierigkeiten bereiten, ihn bis zum Anschlag in meinen Mund zu stecken. Daher begann ich zunächst zaghaft, indem ich seine rosa Eichel mit meiner Zungenspitze leckte. Schnell fand ich Gefallen daran, ihn so intim zu verwöhnen. Ich lutschte, saugte und nahm ihn schließlich immer tiefer in meinen Mund, was ihm ein tiefes, männliches Stöhnen entlockte. Mit beiden Händen hielt ich mich an seinen knackigen Pobacken fest, um in einen besseren Rhythmus zu finden. Immer schneller wurden meine Bewegungen und ich konnte durch das Pumpen in seinem Schwanz spüren, dass sein Orgasmus nicht mehr lange auf sich warten lassen würde. Sekunden später spritzte er mir seinen warmen Saft auch schon in den Mund, den ich bereitwillig schluckte.


    Nie hätte ich es für möglich gehalten, dass mich Oralsex so sehr anturnen würde, doch an diesem merkwürdig magischen Ort war offensichtlich alles möglich.


    „Das hast du wirklich gut gemacht, Signora. Jetzt werden wir erst einmal zusammen duschen und dann wirst du erfahren, auf welch weitere Weise ich dich noch ficken werde, so lange, bis du all deine Zweifel und Moralvorstellungen ein für alle Mal über Bord werfen wirst.“ Wie er es von mir erwartete, antwortete ich ihm nicht, sondern ließ mich von ihm hinüber zur freistehenden Dusche führen. Dabei konnte ich einen weiteren Blick auf seinen Traumkörper erhaschen. Ich muss im sexy Schlaraffenland gelandet sein, ging es mir frech durch den Kopf.


    Mein Adonis stellte das Wasser an und wir traten hinein. Herrlich warm rannen die dicken Tropfen über unsere sensiblen Körper. Hier drin in der runden Dusche war gerade genug Platz für uns zwei. Und wenn ich jetzt dachte, wir würden einfach nur keusch duschen, dann hatte ich mich weit geirrt. Geschickt träufelte er sich einige Tropfen eines fantastisch duftenden Duschgels in seine begabten Hände, stellte sich hinter mich und begann, mich zielstrebig damit zu waschen. Mit anderen Worten: Er verwöhnte ohne Umschweife meine empfindsamsten Stellen. Von hinten griff er fest um meine Brüste, die sich nur allzu gerne in seine Hände schmiegten. Doch er verweilte nicht lange an diesem, wie ich fand, perfekten Ort. Geschmeidig glitten seine Fingerspitzen weiter nach unten an meine Scham, die bereits sehnlich auf seine Berührungen wartete.


    „Oh ja, das ist so gut. Ja, bitte fick mich.“ Noch nie hatte ich dieses frivole Wort ausgesprochen. Dabei rieb ich meinen Po keck an seinem erneut aufsteigenden Glied in der Hoffnung, er würde mich von meinen Qualen erlösen und es mir gleich hier in der Dusche besorgen. Dabei presste ich meine Brüste gegen die gewölbte Glasscheibe, um meinem Objekt der Begierde möglichst nah zu sein. Doch weit gefehlt.


    „Wie schön, dass du auf den Geschmack gekommen bist und dich nach meinem harten Schwanz sehnst. Doch du wirst dich noch kurz gedulden müssen, Signora. Zuerst möchte ich dich betrachten. Nass, geil und in voller Größe.“ Betrachten? Wenn er noch einen Ton sagt, werde ich vor ihm wohl in Ohnmacht fallen, dachte ich. Er drehte mich zu sich um, trat einige Zentimeter von mir weg und … verließ zu meinem Entsetzen die Dusche. Wie ein begossener Pudel stand ich da und wartete, was als Nächstes geschah.


    „Du wirst dich jetzt abduschen und ich werde dir dabei zusehen. Doch du wirst dich dabei nicht selbst befriedigen. Ich möchte, dass du all deine Lust für mich aufsparst.“ Gesagt, getan. Eilig befreite ich mich von der Seife, um mich schneller zurück in seine starken Arme zu bringen. Zu meiner Erleichterung ließ er mich nicht lange zappeln und erlaubte es schon nach wenigen Minuten, dass ich zu ihm hinaustrat. Schnell stellte ich das Wasser ab und versuchte mein Haar ein wenig auszudrücken, bevor ich die Dusche verließ. Allerdings sah ich nirgendwo ein Handtuch, wodurch ich bibbernd vor Nässe und Aufregung ganz nah bei ihm stehen blieb.


    „Wie schön du bist. Ein richtiger Mann würde es dir jeden Tag sagen bis ans Ende seines Lebens.“ Zärtlich strich er mir einige Haarsträhnen aus dem Gesicht und küsste mich leidenschaftlich auf den Mund. Bisher hatte er mich nie geküsst. Obwohl, dachte ich errötend. Hatte er schon. Nur eben nicht auf den Mund. Sein Kuss war heißblütig und fordernd, was meine Knie binnen Sekunden weich werden ließ.


    „Ich möchte, dass du dich vor mich auf das Bett kniest.“ Ich tat, wie mir geheißen, und krabbelte ein wenig unsicher und immer noch nicht ganz trocken zurück auf das Bett. In dieser Position fühlte ich mich ihm irgendwie noch mehr ausgeliefert als bisher. Erneut trat er hinter mich, griff zwischen meine Oberschenkel und zwang mich so, meine Beine noch etwas weiter zu spreizen. Auf diese Weise hatte er ungehinderte Sicht auf meine pulsierende Perle. Ein einzelner Finger berührte sie mit sanftem Druck und begann mit kreisenden Bewegungen mich erneut um den Verstand zu bringen, sofern noch ein Funken davon übrig war. Stöhnend sank ich von meinen Armen hinunter auf meine Ellenbogen, denn schon hatte er mit dieser einfachen Berührung meine anfängliche Scheu vertrieben und meinen Willen gebrochen. Bald fand ich in seinen verführerischen Rhythmus und bewegte meine Hüften synchron zu seinem Finger.


    Wie immer erahnte er meine Wünsche, noch ehe ich sie selbst zu denken wagte, und ersetzte den Finger durch seine fordernde Spitze. Mein Körper reagierte auf seinen, indem ich sofort nass wurde. Allerdings nicht durch das Duschwasser. Nur noch wenige Atemzüge führte er seine süße Folter fort, bis er mir endlich die Ansage machte, nach der ich mich so sehr sehnte:


    „Jetzt bekommst du den Fick deines Lebens.“ Mehr brauchte es nicht, um mein Dasein gänzlich in seine Verantwortung zu legen. Es gab keine Phase des Eingewöhnens, keine Rücksicht auf Verluste. Das Liebesspiel hatten wir hinter uns gelassen. Übrig blieb nur meine pure menschliche Gier, die befriedigt werden wollte. Ich legte ihm meine intimsten Zonen auf den Präsentierteller, denn ich vertraute diesem fremden Mann in dem Moment mehr als irgendjemandem sonst in dieser Beziehung.


    Kurz hörte ich noch das Rascheln eines Kondompäckchens, als er seine gewaltige Männlichkeit auch schon mit einem einzigen ruckartigen Stoß in meinen feuchten Tiefen versenkte. Er ließ mir keine Zeit, mich an seine Ausmaße anzupassen, sondern rammte seinen Großen immer wieder in meine verzückte Muschi. Ich stöhnte, ich winselte und ließ mich ficken, als wäre es das Letzte, was ich auf dieser Welt tun würde. Meine Brüste wippten im Takt des Klatschens seiner Hüften auf meinen Po, während er von hinten um sie herum fasste und mich fest in die Nippel zwickte. So viele Reize auf einmal waren zu viel für mich.


    „Jetzt komm für mich, Signora. Lass deiner Lust freien Lauf“, befahl er und ich zerbarst in ein gigantisches Feuerwerk, wobei ich meine Lust frei nach draußen schrie. Ein gewaltiger Orgasmus hatte von mir Besitz ergriffen und brachte meine bisherigen Moralvorstellungen ins Wanken. Nie zuvor teilte ich etwas Intensiveres, etwas Schöneres mit einem anderen Menschen. Ich hatte alles zugelassen, was er von mir verlangte, und wurde dabei nicht enttäuscht. Dies war der phänomenalste Sex meines bisherigen Lebens. So viel stand fest.


    Erschöpft, jedoch überaus glücklich krabbelte ich ein wenig nach oben und ließ mich auf den Bauch in das weiche Federbett sinken. Mein Adonis brachte mir unterdessen ein großes Glas Saft.


    „Hier, meine Signora. Das hilft gegen die Erschöpfung. Du musst durstig sein. Trink.“ Erst jetzt bemerkte ich, wie trocken meine Kehle geworden war. Vermutlich durch mein ungezügeltes Schreien, kam es mir beschämt in den Sinn. Gierig griff ich nach meinem Getränk, setzte mich auf und kippte es in wenigen Zügen hinunter.


    „Du darfst gerne die Nacht hier in diesem Bett verbringen, wenn du in deinem Zustand nicht mehr nach Hause fahren möchtest.“ Dann beugte er sich noch einmal zu mir herunter und küsste mich zart auf die Stirn.


    „Es war mir ein ganz besonderes Vergnügen, kleine Signora.“ Ohne ein weiteres Wort ging er einfach hinaus. Müdigkeit senkte sich über meine Sinne und ich kuschelte mich schnell unter die warmen Decken, ehe meine Augenlider schwer wurden und ich ins Land der Träume hinüberdriftete.


     


    5. Die Erkenntnis


     


    Am nächsten Morgen fühlte ich mich wie ein neu geborener Mensch. Schon lange nicht mehr hatte ich mich in diesem Maße entspannt gefühlt. Die Welt hatte wieder angefangen sich zu drehen und ich genoss das Gefühl der Schwerelosigkeit, das ich empfand. Für einen Moment musste ich überlegen, wo genau eigentlich meine Klamotten abgeblieben waren. Ach ja, im Badezimmer, kurz bevor ich mich … oh je. Ich kleines Luder, kicherte ich. Dort angekommen wusch ich mich, putzte meine Zähne mit den für mich bereitgelegten Utensilien und zog mich an. Danach begab ich mich zurück ins Wohnzimmer, wo noch ein letztes Mal eine einzelne rote Rose sowie ein Kärtchen auf mich warteten. Dessen war ich mir schon jetzt bewusst, noch ehe ich seine Worte las:


     


    Meine bewundernswerte Signora,


    ich danke dir dafür, dass ich Teil deiner Verwandlung sein durfte.


    Du nahmst meine Einladung an, ohne zu wissen, was dich erwartete.


    Wie eine frisch erblühte Rose hast du deine wahre Schönheit entfaltet und verdienst es,


    vom Mann deiner Träume bis in alle Ewigkeit geliebt zu werden.


    Du bist nun befreit. Lebe!


     


    Gez.: Single red Rose


     


    Betroffen ob seiner schönen Worte, drückte ich das Kärtchen fest an meine Brust. Es war erstaunlich, wie gut mich dieser fremde Mann tatsächlich kannte. Und er sollte auch jetzt recht behalten. Ab heute würde für mich ein neues Leben beginnen, also nahm ich meine Jacke, schloss die Eingangstür hinter mir und machte mich in meinem kleinen Golf auf den Heimweg.


    Ich schaute nicht zurück. Dieser Valentinstag würde für immer in meiner Erinnerung verwahrt, ohne dass ich je mit jemandem darüber sprach. Mein Blumenverkäufer hatte mir gezeigt, dass ich es wert war, begehrt zu werden – geliebt zu werden. Nur meinetwegen. Er hatte mich in seine sinnliche Welt der Ekstase entführt und mein wahres, in mir schlummerndes Ich hervorgezaubert. Ab heute war Julia Miller ein neuer Mensch und ja, ich würde seinen Rat befolgen. Ich würde leben und meine große Liebe finden.


    Manchmal sah ich ihn noch aus der Entfernung in seinem Blumenstand stehen. Doch die Zeit, in der ich mir selbst Blumen kaufen musste, war definitiv vorbei. Wenn sich unsere Blicke zufällig trafen, dann wussten wir ein ums andere Mal, dass uns dieser eine Valentinstag für immer auf seine ganz spezielle Weise verbinden würde.


    Eine wahre Liebe hatte ich bereits jetzt schon gefunden. Es war die Liebe zu mir selbst. Alles andere würde die Zeit mit sich bringen ...

  


  
    "Weekend of Love" von Jessica Raven


    1.


     


    Schnellen Schrittes gehe ich die verschneite Straße entlang. Es schneit dicke Flocken und meine Haare sind bereits komplett durchnässt. Ich bin sehr froh, dass ich das Büro mehrere Stunden früher verlassen konnte, somit habe ich noch genug Zeit, um für morgen alles vorzubereiten. Ich hatte sogar noch so eine tolle Blitzidee, die mich davor auch noch in einen Sexshop gelenkt hat. Dort stand ich eine halbe Stunde im Geschäft und war unschlüssig, was ich für uns kaufen sollte. Doch ich wurde fündig. Es sind zwar keine Toys in meinem Korb gelandet, aber dafür ein paar Duftkerzen, die man auch als Massageöl verwenden kann, und einige sexy Dessous. Logan wird sicher Augen machen, wenn ich ihm dann morgen Abend alles präsentiere. Denn in zwei Tagen ist Valentinstag und wir fahren übers Wochenende nach Tirol in die Alpen. Skifahren, Nachtrodeln und auch Party stehen auf unserem Plan. Genauso wie heißer Sex in der Suite, die uns Logan übers Internet gebucht hat.


    Voller Vorfreude gehe ich die Stufen bis zu unserer Wohnung hoch. Vor der Türe ziehe ich noch meine Schuhe aus, ich will ihn ja überraschen, denn Logan weiß nicht, dass ich früher wegkonnte, und schließe leise die Türe auf. Ganz langsam gehe ich in den Flur und stelle alles auf die Seite. Auf Zehenspitzen schleiche ich ins Wohnzimmer und ich werde von leiser Musik und Kerzenschein überrascht.


    Oh, wie süß, denke ich. Bestimmt will er mich auch überraschen. Mit doppelter Vorfreude schleiche ich durch die Wohnung, da ich Logan nicht finden kann. Auch im Badezimmer sind Kerzen verteilt und Rosenblätter liegen auf dem Fliesenboden, wie romantisch.


    Ich öffne leise die Türe ins Schlafzimmer und erstarre im ersten Augenblick. Eine schwarze Mähne wippt stöhnend vor und zurück, darunter befindet sich Logan mit geschlossenen Augen. Er krallt seine Hände fest in ihre Hüfte und beiden stöhnen laut auf. Ich traue meinen Augen kaum, denn was ich da sehe, lässt mich fast kotzen. Galle steigt in mir hoch, doch ich würge sie wieder runter. Das Stöhnen der beiden reißt mich aus meiner Starre. Energisch und voller Wut gehe ich auf die Schlampe zu, packe sie fest bei den Haaren und zerre sie von seinem Schwanz. Die Bitch schreit laut auf und Logan reißt erschrocken seine Augen auf. Entsetzt sieht er mich an, bringt aber kein Wort heraus. Mit offenem Mund starrt er mich entgeistert an. Die Schlampe versucht sich aus meinem Griff zu lösen, doch ich halte sie fest gepackt. Morgen wird sie sicher ein paar Härchen weniger haben, aber das ist mir so was von egal. Ich koche vor Wut und könnte fast einen Mord begehen! Dieses miese Arschloch fickt, während ich in der Arbeit hocke, eine andere! Das wird er mir büßen. Ich zerre die Frau bis zur Türe, öffne sie und werfe sie sozusagen aus meiner Wohnung. Als sie auf dem kalten Boden landet, blicke ich sie noch verächtlich an und schmeiße die Türe zu. Laut kreischt sie draußen auf, denn ihre Klamotten liegen wohl noch in der Wohnung. Tja, Pech gehabt, Schlampe.


    Nun gehe ich wieder ins Schlafzimmer. Logan hat sich bereits eine Boxershorts angezogen und sitzt auf dem Bett. Er sieht verzweifelt aus, denn sein Kopf ist geneigt und er rauft sich die Haare. Ich gehe auf ihn zu, bleibe vor ihm stehen und verschränke meine Arme.


    Ich sage nichts, was soll ich auch zu dieser bescheuerten Situation sagen, und warte auf seine Ausrede oder was auch immer sich gerade in seinem Kopf befindet.


    „Es tut mir leid“, sagt er einfach, ohne mich anzusehen, und lässt seine Schultern hängen. Am liebsten würde ich ihn ohrfeigen, bis ihm Hören und Sehen vergeht! Was für eine lahme Entschuldigung! Mehr hat er echt nicht zu bieten als ein blödes ‚Es tut mir leid‘?! Bei dieser beschissenen Entschuldigung könnt ich ausrasten. Stattdessen beginne ich zu kichern wie eine Hysterische und verfalle in einen regelrechten Lachanfall. Logan sieht mich entgeistert an. Er denkt sicher, dass ich nicht mehr alle Tassen im Schrank habe. Gut möglich, schließlich findet man den Mann, den man glaubt zu lieben, nicht jeden Tag mit einer anderen im Bett.


    Nachdem mein Lachanfall abgeklungen ist, wische ich mir genervt über das Gesicht, hole aus und verpasse ihm eine saftige Ohrfeige. Logan zischt laut auf und meine Hand beginnt zu pochen. Doch nun geht es mir etwas besser.


    „Verschwinde aus meinem Leben“, sage ich noch voller Ruhe, bevor ich zum Schrank gehe und seine ganzen Klamotten rauswerfe. Wie wild reiße ich die Sachen von den Stangen und schmeiße sie achtlos über meine Schulter. Logan murmelt etwas hinter mir, doch ich höre nur ein Rauschen in meinem Kopf.


    Als der Schrank leer ist, stürme ich ins Bad und nehme auch da seine Sachen mit. Alles, was ich auf die Schnelle finde, knalle ich ihm vor die Füße. Mittlerweile hat er seinen Koffer geholt und packt mit eingezogenem Schwanz alles ein.


    „Ich hätte echt mehr erwartet“, sage ich irgendwann. In meinem Inneren habe ich mir gewünscht, dass er um mich bettelt, mich anfleht, dass ich ihm vergeben soll. Dass alles nur ein Versehen war. Ein Ausrutscher, und er mich auf Knien um Verzeihung bittet. Doch nichts von dem hat er gemacht. Logan nimmt es so gleichgültig hin und da weiß ich, dass es nicht das erste Mal war, dass er mich betrogen hat.


    Arschloch.


     


    2.


     


    Um fünf Uhr morgens geht mein Wecker. Ich habe nicht viel geschlafen, was man leider auch an meinen geschwollenen Augen und den dunklen Augenringen sieht. Schlürfend gehe ich ins Badezimmer – gestern habe ich mir unter der Dusche noch die Augen ausgeheult, bis ich beschlossen habe, dass es kein Arsch der Welt wert ist – und mache mich fertig. Andere Mütter haben auch schöne Söhne. Und vielleicht auch welche, die treu bleiben und eine Frau vergöttern.


    Ab jetzt bin ich zwar Single und in wenigen Tagen ist auch noch der Tag der Liebenden, doch den geplanten Urlaub werde ich nicht sausen lassen.


    Mein Koffer ist gepackt und das Taxi, das mich zum Bahnhof bringt, kommt in einer halben Stunde.


     


    Fix und fertig steige ich in den Zug ein. Mit einem schwarzen Kaffee bewaffnet, setze ich mich ans Fenster und blicke in die dunkle Nacht. Mein Blick schweift über den Himmel und genau in dem Augenblick rauscht eine Sternschnuppe vorbei. Ich schließe meine Augen und wünsche mir etwas.


    Vielleicht werden ja Träume wahr.


     


    Nachdem ich meine Playlist zweimal durchgehört habe und fünf Tassen Kaffee intus habe, fahren wir in den Bahnhof von Tirol ein. Viele Menschen tummeln sich bereits hier. Ich schnapp mir meine Tasche und steige aus. Schnell noch meinen Koffer holen und dann ab ins hoteleigene Taxi, das war bei der Buchung dabei, und auf in ein neues Leben ohne Mann.


    Das Alpenhotel ist wunderschön. Umgeben von einer dicken weißen Schneepracht und den Alpen komme ich mir vor wie in einem anderen Land. Die Landschaft sieht aus wie gemalt.


    An der Rezeption muss ich dann noch kurz erklären, warum die liebe Isabell ohne den verlogenen Logan anreist. Nach kurzem Smalltalk, und großen erstaunten Augen, bekomme ich meinen Zimmerschlüssel. Achtlos werfe ich mein Zeugs ins Zimmer, gehe sofort zu dem großen Balkon hinüber, schiebe die Vorhänge auf die Seite und bestaune die Skilandschaft.


    „Wow“, hauche ich.


    „Mein Plan für heute: Jetzt etwas essen gehen und dann gleich auf die Piste!“ Und in Gedanken füge ich noch hinzu, in Zukunft keine Selbstgespräche mehr zu führen.


     


    Im Restaurant suche ich mir einen Platz am Fenster, damit ich die Leute etwas beobachten kann. Das mache ich sehr gerne. Dazu denke ich mir dann auch immer Geschichten aus. Klingt vielleicht krank oder so, macht aber Spaß.


    Als Mittagsmenü gibt es Frittatensuppe und Käsespätzle und als Nachspeise Mohr im Hemd. Ich bestelle den kleinen Kuchen mit extra viel Schokosoße. Schokolade ist schließlich für die Seele gut.


    Nachdem ich mir den Bauch vollgeschlagen habe, ziehe ich mich um und hole die reservierten Ski ab. Auch hier wieder die kleine Erklärung, warum Isabell alleine ist im Skiurlaub. Die bemitleidenden Gesichter hasse ich. Es genügt ja schon, dass mein Herz in Stücke gerissen wurde, doch wenn die mich so ansehen, schmerzt es nur noch mehr.


    Mit dem Skilift fahre ich nach ganz oben und entdecke einen ganz niedlichen Kerl vor mir. Mit seinem Snowboard geht er auf die Piste zu und sieht so selbstsicher und sexy dabei aus, das wäre ich auch gerne. Leider ist es schon ewig her, dass ich gefahren bin. Logan wollte es mir wieder beibringen. Nun stehe ich jedoch alleine auf diesem Berg und beim Anblick der Abfahrt wird mir ganz schwummrig vor Augen.


    Die Leute neben mir scheinen keine Angst zu haben, diese steile Piste da runterzurasen, denn die fahren los, als gäbe es kein Morgen mehr.


    Meine Knie beginnen immer mehr zu zittern, doch ich versuche mir gut zuzureden, schließlich bin ich als Kind auch immer gefahren. Mit acht Jahren, um genau zu sein. Also vor achtzehn Jahren. Ist ja nicht so lange her. Das verlernt man sicher nicht. Ist wie beim Fahrradfahren, sage ich mir noch, bevor ich mir einen kleinen Schubser gebe und mich in Bewegung setze. Meine kleine Vorfreude, dass ich mich nun doch traue, verraucht gleich wieder, als ich merke, dass ich unkontrolliert schneller werde. Panik breitet sich in mir aus, denn die Leute fahren immer schneller an mir vorbei. Oder ich an ihnen?


    Das Ende der Piste kommt immer näher und ich habe keinen Schimmer, wie man bremst! Genial, Isabell, schimpfe ich mich selber. Hochmut tut selten gut.


    Wenige Sekunden, bevor das Ende da ist, schließe ich meine Augen und mache mich auf einen gewaltigen Aufprall gefasst. Denn vor mir ist die Lifthütte. Da breche ich mir sicher das Genick. In Gedanken rauscht mein Leben noch einmal an mir vorbei, doch ein starker Stoß von der Seite lässt mich umfallen wie einen nassen Sack. Hart pralle ich auf dem Schnee auf und bekomme im ersten Moment keine Luft mehr. Durch die Wucht ist alle Luft aus meinen Lungen gewichen. Ich weiß nicht, wie lange ich da so liege, bis ich begreife, dass auch etwas auf mir liegt. Vorsichtig versuche ich meinen Arm zu bewegen, doch es klappt nicht. Meinen Kopf drehe ich sachte nach links und blicke in ein mir fremdes, männliches Gesicht.


    „Mein Retter“, hauche ich unter Schmerzen.


    Jemand zieht meinen Retter von mir runter. Sanft werde ich auf den Rücken gedreht und es wird mir meine Skibrille abgenommen.


    „Hallo? Sind Sie noch am Leben?“, fragt mich jemand. „Ach du Scheiße, Sie sind tot!“, höre ich jemanden rufen. Ja, das wäre ich jetzt gerne! Wie peinlich! Warum passiert nur immer mir das?


    „Nein, ich lebe noch. Aber mir tut alles weh“, gestehe ich und huste, da sich meine Lungen erst wieder mit Luft füllen müssen.


    „Bleiben Sie noch liegen, der Rettungswagen kommt gleich.“ Oh Gott, kann sich nicht ein Loch auftun und mich verschlucken?


    „Ich brauche keine Rettung“, antworte ich und versuche mich aufzusetzen.


    Als ich endlich mit schmerzverzerrtem Gesicht sitze, suche ich meinen Retter. Auch er sitzt bereits aufrecht und sieht mich an.


    „Danke“, hauche ich und strecke ihm meine Hand entgegen.


    „Immer wieder gerne“, antwortet er und schüttelt meine Hand. Seine Augen sind aus einem tiefen Meeresblau und sofort bin ich in ihnen gefangen.


    Bei seiner Antwort werde ich rot und drehe schnell meinen Kopf zur Seite. Leider war das keine gute Idee, denn nun dreht sich alles vor mir und mir wird übel. Bitte nicht auch noch kotzen, denke ich und versuche mich auf etwas anderes zu konzentrieren.


    Aus der Ferne hört man bereits die Sirene der Rettung. Immer mehr Leute versammeln sich bei uns und ich schäme mich immer mehr. Wie blöd bin ich eigentlich zu glauben, dass man das nicht verlernt?! Lektion gelernt, jetzt bitte zurückspulen und auf Neustart.


    Die Sanitäter steigen aus und jeder von uns wird befragt und untersucht. Gott sei Dank darf ich mich ins Rettungsauto setzen, da drinnen bin ich vor den neugierigen Blicken sicher. Nachdem ich hundertmal versichert habe, dass es mir gut geht und ich nur ein paar Prellungen bekommen werde, lassen sie mich mit einer extragroßen Packung Schmerzmittel wieder ins Hotel zurück.


    Ich gehe in die Lobby und bin etwas enttäuscht, dass mein Retter nirgends zu sehen ist. Ich wollte mich noch einmal bedanken und ihn fragen, wie er heißt. Seine Augen, die in so einem intensiven Blau waren, werde ich sicher nicht so schnell vergessen.


    Ganz alleine suche ich mir wieder einen guten Fensterplatz und bestelle mir zunächst einmal eine große Tasse Früchtetee. Meine Glieder schmerzen und ich bin total durchgefroren. Jetzt weiß ich auch wieder, warum ich schon so lange nicht mehr auf der Piste war. Ich hasse Schnee und Kälte.


    Plötzlich vernehme ich neben mir ein Räuspern, ich drehe meinen Kopf in die Richtung und erblicke ihn. Ohne seinen Schneeanzug und das ganze Zeugs sieht er einfach WOW aus. Ich schlucke hart, denn ich glaube, ich beginne fast zu sabbern. Diese Art von Mann sieht man immer mit umwerfenden Frauen und nun steht er vor mir.


    „Ich wollte nach der wilden Frau sehen, die sich eiskalt auf die Piste schmeißt.“ Er lächelt und entblößt dabei reinweiße Zähne.


    „Ich bin eben eine Draufgängerin“, antworte ich keck, wenigstens habe ich meinen Humor nicht verloren.


    Er lacht und deutet auf den freien Platz. „Darf ich mich zu dir setzen?“


    „Ja, klar“, rufe ich etwas zu laut aus. Mein Herz klopft wie verrückt. Wahrscheinlich habe ich gleich einen Herzanfall und das aber sicher nicht wegen dem Unfall.


    „Ich bin Samuel, aber alle nennen mich nur Sam“, sagt er und streckt mir seine starke Hand entgegen. Ich nehme sie an und ein Funke scheint überzuspringen. Kennt ihr das, wenn man von einem Stromschlag getroffen wird? Nein? Mich hat gerade einer erwischt.


    „H-hi. Ich bin Isabell“, stottere ich etwas. Verlegen streiche ich mir eine blonde Strähne zurück. Meine Haare sehen bestimmt sehr mitgenommen aus von der Mütze und dann vom Schnee, in den ich fiel.


    „Erfreut, dich kennenzulernen, Isabell.“ Wie unglaublich cool er meinen Namen betont. Schon wieder kribbelt alles in mir.


    „Ich hoffe, du hast dich nicht verletzt, als du mich gerettet hast? Und übrigens, danke. Das wollte ich schon die ganze Zeit sagen. Danke, dass du meinen Aufprall abgebremst hast.“ Schon wieder werden meine Backen heiß und sicher auch etwas rot.


    „Einer schönen Frau in Nöten muss man doch helfen“, sagt er und zwinkert mir zu.


    „In meiner scheiß Montur hat man sicher nicht gesehen, wie ich aussehe.“


    Er lacht und nickt. „Gut möglich, aber vielleicht habe ich dich davor schon beobachtet?“, sagt er und zieht sexy eine Augenbraue nach oben.


    Bevor ich antworten kann, kommt die Kellnerin mit meinem Tee und Sam bestellt sich einen Kaffee. Als die Bedienung wieder davontänzelt, bin ich mir sicher, dass sie das nur wegen ihm so gemacht hat. Sie hat ihn auch viel länger angesehen, als normal ist.


    Ich räuspere mich und schüttle den Stich der Eifersucht ab. Keine Ahnung, warum ich Eifersucht verspüre. Ich kenne ihn gerade mal ganze fünf Minuten, meine Rettung nicht einbezogen.


    „Wo hast du mich denn gesehen?“ Ich versuche locker zu sein und gebe Zucker in meinen Tee. Meine zittrigen Hände versuche ich zu verbergen.


    „Bereits als du vom Taxi ausgestiegen bist, und danach beim Verleih. Anscheinend hast du mich nicht wahrgenommen.“ Flirtet er denn gerade mit mir? Geil.


    „Bei so vielen Prachtexemplaren, die hier rumlaufen, ist es schwer, sich auf einen zu konzentrieren.“ Wieder lacht er und das ist sehr ansteckend. Ich kichere mit, doch leider wird der Moment von der blöden Kellnerin wieder zerstört, als sie Sam den Kaffee bringt und ihn dann wieder viel zu lange ansieht.


    Meins, denke ich, ich hab ihn zuerst gesehen!


    „Du bist also Single?“, fragt er plötzlich frech.


    „Ähm, ja. Bin ich.“ Meine Geschichte werde ich ihm jetzt sicher nicht erzählen, möchte ihn ja nicht vergraulen.


    „Und da dachtest du dir, ein Ausflug am Valentinstag wäre doch super.“


    „Ja, der Tag wird überbewertet“, sage ich, obwohl ich weiß, dass ich lüge. Ich steh total auf den Tag, nur leider war Arschloch-Logan nicht fähig, mir etwas Besonderes zu schenken, bis auf diese Reise, was eigentlich sein Geschenk war. Ging nach hinten los, würde ich sagen.


    „Hmm“, brummt Sam und blickt auf die Skipiste hinaus. „Wenn ich dich aber zum Essen einladen würde, würdest du zusagen?“



     


    3.


     


    Sam und ich haben uns geeinigt, dass wir uns noch etwas ausruhen und er mich dann um siebzehn Uhr abholt zum Essen. Danach werden wir die Skihütte unsicher machen, meinte er. Klingt einfach super!


    Jetzt ist es gerade einmal Mittag, deswegen stelle ich mir den Wecker auf vier Uhr und lege mich noch etwas aufs Ohr. Davor schmeiße ich mir noch eine Tablette ein, damit die Schmerzen weggehen, duschen werde ich erst nach dem Schlafen. Bis zum Aufstehen sehe ich sicher wieder wie eine Vogelscheuche aus, also warum doppelte Arbeit machen?


    Pünktlich beginnt mein Wecker zu läuten, ich quäle mich aus dem King-Size-Bett und watschle ins Badezimmer. Die Dusche schalte ich auf ganz warm, schmeiße dazu noch etwas lauter das Radio an und so kommt auch meine Stimmung wieder zurück. Die Tabletten und der Schlaf haben mir gutgetan, denn ich fühle mich wie neu geboren.


    Falsch singend stehe ich unter der Dusche und schäume mein Haar ein. Dazu schwinge ich auch noch meine Hüften.


    Voller Elan mache ich mich dann ans Haarföhnen und ans Schminken. Nur leichtes Make-up trage ich auf, dafür schmeiße ich mich in meine hautenge Jeans, die hebt meinen Po super hervor, und ziehe mir noch ein langärmliges schwarzes Shirt an. Es hat einen schönen runden Ausschnitt, liegt flach an bei meinem Bauch und dazu trage ich noch meine Halskette, die genau vor meinen Brüsten endet. Ich bin ja jetzt wieder Single und kann frech mit meinen Reizen spielen. Umso mehr ich an Logan denke, umso mehr merke ich, dass ich nicht mehr sauer bin, sondern nur enttäuscht. Er war wohl nicht meine große Liebe, sonst würde es mehr wehtun. Ich bin jetzt wieder bereit für ein neues Abenteuer in meinem Leben!


    Noch ein kritischer Blick in den Spiegel und als es dann an meiner Türe klopft, setzt mein Herz aus. Ich öffne die Türe und strahle Sam an. Er sieht zum Anbeißen aus. Sam ist groß, hat dunkles, fast schulterlanges Haar, das er aber gekonnt sexy nach hinten gekämmt hat, dazu trägt er schwarze Jeans und einen schwarzen Pullover. Einfach heiß!


    „Komm noch schnell rein“, bitte ich ihn. „Ich muss nur noch meine Stiefel suchen.“ Wie wild krame ich in meinem Koffer und fische dann endlich meine Overknee-Stiefel heraus. Meine Schätze und Lieblinge.


    Hohe Absätze, die mich größer machen und auch einen schönen Po formen. Beim Gehen schwingt meine Hüfte automatisch mit und das Leder schmiegt sich verführerisch an meine Beine.


    „Ach du Scheiße!“, stößt Sam aus und pfeift anerkennend, als ich mir die Stiefel anziehe und den Reißverschluss langsam hochziehe.


    Ich lache und blicke ihn unter halb geschlossenen Augen an. „Gefällt es dir?“, hauche ich.


    „Heute wird mich jeder Mann beneiden“, sagt er und leckt sich genüsslich über die Zunge. „Darf ich sie dir heute Abend ausziehen?“


    „Ist das ein Angebot?“, frage ich und kichere.


    „Ein Versprechen.“


     


    Das Abendessen im Hotel war sehr lecker. Sam hat für uns ein tolles Menü zusammengestellt. Mit vollen Bäuchen und einem Glas Rotwein intus, begeben wir uns in die Hotelbar. Dort herrscht noch eine ruhigere Atmosphäre als in der Partyhütte. Wir quatschen über vieles und lachen ständig. Sam und ich sind auf einer Wellenlänge. Meine Nervosität ist auch verpufft, aber dafür ist ein unwiderstehliches Kribbeln gekommen. Das sind keine Schmetterlinge in meinem Bauch. Das sind schon eher Riesenechsen, die da umherwirbeln. Wir flirten wie wild und auch die ein und andere Berührung ist bereits dabei.


    „Wollen wir auf unseren verrückten Start trinken?“, fragt mich Sam.


    Ich nicke. „Gern.“ Sam bestellt uns zwei Obstler, überreicht mir ein Glas und sieht mich mit einem Blick an, bei dem ich feucht werde.


    „Aber so richtig“, sagt er. „Wir überkreuzen unsere Hände, trinken und danach gibt’s natürlich einen Kuss.“


    Ich lache laut auf und sage: „Das hast du natürlich so geplant, nicht wahr?“


    „Ich hole mir immer sehr gerne, was ich will. Nur bist du ausnahmsweise mal auf mich zugekommen beziehungsweise fast in mich gerast.“


    „Überhaupt nicht wahr! Du wolltest mich freiwillig retten.“


    Lange sehen wir uns noch in die Augen, bevor wir anstoßen und trinken. Der Obstler brennt meine Kehle runter und mir kommen die Tränen. Hart schlucke ich den scharfen Geschmack hinunter und warte auf seinen Kuss.


    Sam sieht mir intensiv in die Augen. Wie in Zeitlupe kommt er meinem Kopf immer näher und als sich unsere Lippen endlich treffen, ist es, als würde ich nach Hause kommen.


    Sein Kuss ist langsam und zärtlich. Ich möchte, dass er niemals endet. Sanft lege ich ihm die Hand in den Nacken und ziehe ihn näher zu mir. Sam grinst an meinen Lippen, doch er unterbricht nicht den Kuss, sondern intensiviert ihn.


    Zögerlich öffne ich meinen Mund und stoße sachte mit meiner Zunge seine an. Sam krallt sich an meinen Hüften fest und beide stöhnen wir leise auf.


    „Wenn wir jetzt nicht aufhören, kommen wir nicht mehr zum Tanzen“, sagt er unter den Küssen, macht aber keine Anstalten aufzuhören.


    „Später“, hauche ich und das ist diesmal mein Versprechen.


     


    In der Skihütte steppt sozusagen der Bär. Die Bude ist brechend voll und der Beat hämmert nur so in meinen Gliedern. Durch den Alkohol fühle ich mich noch freier und daher zerre ich Sam sofort auf die Tanzfläche. Willig kommt er mit. Verdammt sexy streift er sich seine langen Haare nach hinten, zieht mich ganz eng zu sich und wir beginnen uns zu den harten Rhythmen zu bewegen. Meine Hüfte lasse ich schwungvoll kreisen, die eine Hand hält Sam am Nacken fest und die andere lasse ich über seinen Körper wandern. Man könnte sagen, wir haben gerade auf der Tanzfläche Trockensex. Die anderen neben uns existieren nicht mehr. Nur noch Sam und ich. Mein Blick ruht nur noch auf ihm und auch er lässt mich keine Sekunde mehr aus den Augen.


    Als die Musik von schnell auf langsam wechselt, lege ich beide Arme um ihn und lasse meinen Kopf auf seine Schulter sinken. Es scheint, als wäre er genau für mich gemacht, denn ich passe perfekt in die Halsbeuge hinein.


    Sam schwingt uns sanft hin und her. Auf einmal legt er seinen Finger unter mein Kinn und hebt meinen Kopf an. Sofort treffen sich unsere Münder und wir verfallen in einen Kuss, der andere atemlos zusehen lässt.


    Ich schiebe meine Hand unter seinen Pullover und bevor wir uns hier auf der Tanzfläche noch gegenseitig ausziehen, beschließen wir auf mein Zimmer zu gehen.


    Lachend und knutschend fallen wir in den kleinen Aufzug. Der besteht komplett aus Spiegel im Inneren und ich sehe uns zwei an. Ein echt heißes Paar, denke ich. Sam dreht mich zu sich und küsst mich wieder. Bei seinen heißen Küssen verliere ich immer fast den Boden unter den Füßen.


    Langsam schlürfen wir die Wand entlang und kichern immer wieder wie frisch Verliebte. Ich ziehe aus meiner Hosentasche die Chipkarte und öffne uns die Türe. Sam hebt mich hoch und trägt mich galant ins Zimmer. Ich lege meinen Kopf an seine Brust und horche seinem wilden Herzschlag. Meines klopft im selben Rhythmus.


    Im Schlafzimmer legt er mich sanft auf das riesige Bett, kniet sich vor mich hin und fährt langsam und genüsslich mit seinen Händen über meine Stiefel. Sie scheinen ihn heißzumachen.


    „Ich habe ja gesagt, dass ich sie dir ausziehe“, sagt er und beginnt bei meinem ersten Fuß. Langsam zieht er den Reißverschluss runter und das Geräusch verursacht eine Gänsehaut bei mir. Als er den ersten fertig ausgezogen hat, legt er fast ehrfurchtsvoll den Schuh zur Seite und widmet sich dem nächsten. Auch hier lässt er sich wieder lange Zeit beim Ausziehen und ich werde immer feuchter und heißer auf ihn.


    Als er dann endlich mit meinen Schuhen fertig ist, beginnt er mir die Hose auszuziehen. Langsam lässt er sie nach unten gleiten und seine Finger streifen sachte über meine nackte Haut. Ich keuche auf, denn seine Berührungen lassen mich noch verrückt werden.


    Sam steht auf und deutet mir an, dass ich mich aufsetzen soll. „Heb deine Arme“, sagt er mit dunkler Stimme. Artig mache ich, was er verlangt, und er zieht mir das Shirt über den Kopf. Nun sitze ich mit meiner sexy Unterwäsche da, die ich eigentlich für Logan gekauft habe, doch der ist schnell vergessen. Sams Augen leuchten auf, als er die feine Spitzenunterwäsche sieht.


    „Scheiße, hätte ich gewusst, was du drunter anhast, wären wir schon lange hier gelandet.“


    „Nicht lange reden, sondern du musst dich auch noch ausziehen“, fordere ich ihn auf.


    „Willst du, dass ich für dich strippe?“ Er sieht mich hochgezogener Augenbraue an und wartet auf meine Antwort. Will ich das? Bis jetzt hat das noch nie jemand für mich gemacht.


    „Ja“, sage ich ganz leise und warte auf seine Reaktion. Die kommt sofort, denn Sam geht in die Mitte des Raumes und beginnt sich zu bewegen.


    Ich staune und mein Mund steht sicher offen. Noch nie habe ich so etwas Erotisches gesehen!


    „Das hast du schon öfter gemacht“, sage ich und bestaune ihn weiter.


    Er lacht und zieht sich elegant den Pullover über den Kopf, dann dreht er mir den Rücken zu und ich kann seinen geilen Arsch bewundern. Sam schaut über seine Schulter zu mir und sagt: „Nein, bis jetzt war noch nicht die Richtige dabei, für die ich das gemacht hätte.“


    „Oh.“ Mehr bringe ich nicht raus.


    Ich höre, wie er den Reißverschluss seiner Jeans öffnet, sehe es aber nicht, da er mir noch immer seine sexy Kehrseite zeigt. Sam beugt sich vornüber und zieht seine Hose runter. Ein lautes Keuchen ist von mir zu hören, als ich sehe, dass er auch gleich seine Boxershorts mit nach unten zieht. Achtlos wirft er seine Jeans in ein Eck und dreht sich um. Sein Penis ragt steil empor und wartet nur auf mich. Speichel sammelt sich in meinem Mund, ich schlucke hart. Ich will ihn unbedingt in meinen Mund nehmen. Sam geht auf mich zu, möchte sich über mich beugen, doch ich schiebe ihn an der Hüfte etwas zurück.


    Verwirrt sieht er mich an. „Das muss ich jetzt unbedingt noch machen“, sage ich und umfasse sein hartes Glied.


    Sam keucht auf und als ich meine Lippen um ihn schließe, erzittern seine Füße. Mit beiden Händen gräbt er wild durch meine Haare. Das lässt mich noch hemmungsloser werden und ich nehme ihn ganz in mir auf. Der Würgereflex setzt ein, doch ich unterdrücke ihn. Mit meiner Zunge streichle ich ihn und mit meiner freien Hand bearbeite ich seine Hoden. Die übrige Hand kralle ich fest in seinen Arsch. Sam zittert immer mehr und stöhnt immer lauter. Immer fester und schneller sauge ich an ihm und umspiele auch immer wieder seine Eichel mit meiner Zunge. Kurz bevor er kommt, zieht er seinen Schwanz aus meinem Mund.


    „Ich will in dir kommen“, sagt er und drückt mich nun erfolgreich auf den Rücken. Meine Beine fallen einladend auseinander und Sam kniet sich zwischen meine Füße.


    „Aber bevor ich dich nehme, möchte ich auch noch von dir kosten.“ Sein Atem streift über meine Bauchdecke und alles kribbelt. Seine Finger lässt er meine Beine hochwandern und bringt sie zu meinem Lustpunkt. Fest drückt er meine Perle und als sein Mund dann auch noch auf mein Zentrum stößt, schreie ich auf. Ich drücke meinen Rücken durch und gebe mich seinen wilden Zungenschlägen hin. Sam leckt mich um den Verstand und immer wenn ich kurz davor bin, wird er langsamer, dadurch verlängert er meine süße Folter nur noch und als ich dann endlich komme, bricht alles aus mir raus. Ich schreie wie eine Wilde meine Lust raus und bevor ich merke, wie mir geschieht, ist Sam über mir und dringt in mich ein.


    Sein Schwanz ist so prall, damit verlängert er nur noch meinen Orgasmus. Erst als ich mich wieder etwas beruhigt habe, beginnt er sich zu bewegen. Ihn scheint das sehr viel Anstrengung kosten, denn auf seiner Stirn sammeln sich Schweißperlen. Hart klatscht er immer wieder auf mich nieder. Ich halte mich an seinen Schultern fest und schlinge nun meine Beine um seine Hüfte. Dieser Winkel ist noch besser, denn so kommt er noch tiefer in mich rein.


    Beide scheinen wir kurz vor unserem gemeinsamen Orgasmus zu stehen, tief blicken wir uns noch in die Augen, als wir dann endlich beide laut und hart kommen.



     


    4.


     


    Heute ist Samstag. Valentinstag.


    Ich liege noch im Bett und spüre einen warmen Körper neben mir. Sam schläft noch tief und fest, seinen Arm hat er um mich gelegt. So geborgen und wohl habe ich mich schon lange nicht mehr gefühlt. Langsam versuche ich mich umzudrehen, damit ich ihn ansehen kann.


    „Guten Morgen“, sagt er auf einmal und ich zucke zusammen, da ich beim Starren erwischt wurde.


    „Morgen“, kichere ich.


    „Auf was hast du heute Lust?“, fragt mich Sam. Ich denke nach und weiß sofort, was ich heute machen möchte.


    „Auf jeden Fall nicht Skifahren“, sage ich. „Mir fallen viele Sachen ein für heute, und du gehörst überall dazu.“


    „Sehr gut. Das waren auch meine Gedanken. Und bevor ich uns das Frühstück raufschicken lasse, werde ich dich noch einmal als Vorspeise benutzen.“


    Sam dreht sich mit mir und ich lande auf dem Rücken. Wir lachen beide, sehen uns tief in die Augen und beginnen uns zu küssen.


    Meine Hände wandern über seinen Körper. Ich steh total auf seine Muskeln und zeichne sie mit meinen Fingern nach.


    Sam knabbert an meiner Lippe und wandert dann weiter zu meinem Ohr. An dieser Stelle bin ich immer sehr empfindlich. Ich schließe die Augen und genieße seine Küsse und Liebkosungen. Auch Sam scheint es zu gefallen, denn an meinem Bein spüre ich seinen wachsenden Ständer. Wie von einem Magneten angezogen, wandert meine Hand in seinen Schritt und beginnt seine Eichel zu umkreisen. Es dauert nicht lange, bis sich der erste Lusttropfen bildet. Genüsslich lecke ich mir über die Lippen, während ich seinen Tropfen auf seiner Eichel verteile.


    Auch seine Finger wandern immer tiefer und massieren meinen feuchten Eingang. Ich keuche auf, als er einen Finger in mich schiebt und beginnt mich zu fingern. Als wäre ein Finger nicht genug, schiebt er auch noch einen zweiten in meine Öffnung. Das erhöht den Druck noch mehr und steigert meine Lust. Ich stöhne und beginne mit meiner Hand seinen Schwanz auf und ab zu reiben. Als sein Penis in meiner Hand noch dicker wird, lege ich Sam einen Fuß auf die Hüfte, bringe seinen Schwanz zu meiner Öffnung und hebe das Becken an. Wie von alleine gleitet er in mich hinein und füllt mich aus.


    Wie eine rollige Katze reibe ich mich an ihm und erhöhe somit den Druck. Sam zieht ihn fast ganz heraus, bevor er wieder fest in mich stößt. Lange bewegen wir uns so im Einklang, bis Sam sich plötzlich ganz aus mir rauszieht und mich bestimmend umdreht.


    „Ich will dich auf den Knien“, sagt er und ich nicke. Eine meiner Lieblingspositionen.


    Artig knie ich mich hin, strecke ihm regelrecht meinen Arsch ins Gesicht und drücke meinen Rücken nach unten.


    „Wunderschön“, sagt er, bevor er seinen Schwanz von hinten in mich schiebt. Ich stütze mich fest am Bett ab, um seinen Stößen zu begegnen. Immer schneller pumpt er in mich. Da er aber in dieser Position meine Perle nicht gut massiert, stütze ich mich mit nur noch einer Hand ab und beginne mich selbst zu massieren, während er mich von hinten nimmt. Sam scheint das noch mehr anzumachen, denn er knurrt laut und stößt noch härter zu.


    Ich kann mich fast nicht mehr halten, und als ich denke, ich breche gleich zusammen, werden wir beide von einem gewaltigen Orgasmus erlöst.


     


    „Das nenn ich mal einen guten Start in den Tag“ , sagt Sam, während wir noch kuscheln. Seine Hand gleitet meinen Rücken rauf und runter. Meine Hand habe ich auf seiner Brust und zeichne imaginäre Kreise darauf.


    „Ich werde dich jetzt für eine Stunde kurz alleine lassen“, sagt er. Als er meinen Schmollmund sieht, den ich ziehe, lacht er und fügt hinzu: „Und dann gehörst du wieder mir. Nur mir.“ Bei den letzten beiden Wörtern bekomme ich eine Gänsehaut und mein Herz hüpft freudig in meiner Brust.


    „Okay. Ich bin in der Zwischenzeit in der Dusche. Wollen wir dann noch frühstücken?“, frage ich.


    „Das bringe ich dann mit für uns. Hältst du noch so lange durch?“


    „Werde schon nicht verhungern. Aber zur Sicherheit beeil dich.“


     


    Nachdem Sam gegangen ist, fühle ich mich einsam. Wir kennen uns erst zwei Tage und doch vermisse ich ihn schon so sehr, als würden wir uns ewig kennen.


    Das muss wohl Liebe auf den ersten Blick sein, denke ich. Bei dem Gedanken muss ich grinsen. Kaum denke ich an ihn, bekomme ich Herzflattern und riesige Schmetterlinge wirbeln in meinem Bauch umher.


    Unter der Dusche lasse ich mir Zeit. Das warme Wasser umschmeichelt meinen Körper. Ein Blick auf die Uhr sagt mir dann, als ich aussteige, dass ich erst dreißig Minuten verbraucht habe. Noch so lange, bis Sam wieder da ist, denke ich.


    Da ich ja noch lange Zeit habe, creme ich mich auch noch mit meiner Lieblingslotion ein. Dann ziehe ich das nächste Päckchen frische, sexy Unterwäsche heraus und hülle mich damit nur in mein schwarzes Negligé. Damit werde ich Sam dann überraschen. Ich sehe ihn schon vor mir, mit großen Augen, wenn ich so die Türe öffne.


    Nur noch wenige Minuten und dann müsste er an der Türe klopfen. Bis es aber klopft, richte ich noch etwas das Zimmer. Da es als Romantik-Suite gebucht wurde, stehen auch Kerzen da. Ich suche in meiner Tasche das Feuerzeug und zünde die Kerzen an. Dann mache ich noch die Vorhänge zu und schalte leise Musik ein. Auch den Kamin entzünde ich und schmeiße für uns noch ein paar Kuscheldecken auf den Boden.


    Wunderschön, denke ich, als ich mich im Zimmer umblicke. Romantisch.


    Endlich klopft es, doch ich bin klug genug, um vorher in den Türspion zu gucken, ich möchte ja nur Sam überraschen und nicht irgendeinen Hotelpagen.


    Ich sehe aber nur Rot, daher öffne ich die Türe für einen kleinen Spalt und als ich dann den Riesenstrauß roter Rosen sehe, kommen mir fast die Tränen.


    „Oh mein Gott! Sam!“, rufe ich aus und halte mir die Hände vor den Mund. „Das ist unglaublich“, schluchze ich schon fast.


    „Einen wundervollen Valentinstag!“ Sam übergibt mir die Rosen und küsst mich lange und sanft. Als er den Kuss beendet und meinen Aufzug sieht, pfeift er anerkennend durch die Zähne.


    „Holla, die Waldfee! Für mich?“, fragt er und mustert mich von oben bis unten.


    „Ja, und bevor du mir noch zu sabbern beginnst, komm rein zu mir und öffne dein Geschenk.“


    „Das lasse ich mir nicht zweimal sagen.“


    Ich kann meinen Rosenstrauß gerade noch auf den Tisch legen, bevor Sam sich auf mich stürzt. Er hebt mich hoch und trägt mich Richtung Türe.


    „Was machst du?“, frage ich ihn lachend.


    „Du siehst aus, als ob du gegen diese Türe gefickt gehörst.“


    „Wusste nicht, dass man so aussehen kann.“ Sam drückt mich mit dem Rücken gegen die Türe. Eiskalt fühlt sich das Holz auf meiner erhitzten Haut an. Meine Beine schlinge ich fest um seine Hüfte. Sam hat wohl schon praktisch gedacht, denn er trägt nur eine Sporthose. Auf Boxershorts hat er verzichtet, anscheinend haben wir die gleichen Gedanken gehabt. Seine Hose kann ich ihm leicht nach unten schieben. Sofort hüpft sein prall erigierter Schwanz heraus. Ich schiebe noch mein kleines Höschen auf die Seite und positioniere seinen Penis vor meinem Eingang. Da ich schon extrem feucht bin, kann er ohne Weiteres in mich eindringen. Es ist ein geiles Gefühl, gegen die Türe gedrückt zu werden. Sam packt mich fest am Arsch, das gefällt mir. Meinen Kopf lasse ich nach hinten gegen die Türe gleiten und Sam beginnt mich in den Hals zu beißen. Auch meine BH-Körbchen schiebt er nach unten, um an meinen harten Brustwarzen zu knabbern. Ein Schauer der Lust läuft über meinen Körper. Ich keuche und stöhne hemmungslos. Immer fester werde ich gegen das Holz gedrückt und als wir beide laut schreiend kommen, klopft es plötzlich an der Türe. Ich keuche auf und bin geschockt! Hat man uns vielleicht gehört?


    Mit weit aufgerissenen Augen starre ich Sam an, der sieht aber ganz entspannt aus und lächelt.


    „Verdammt, die haben uns sicher gehört“, flüstere ich und schäme mich auch gleichzeitig.


    „Na und?“, sagt er. Ich boxe ihn leicht in die Schulter und wieder klopft es.


    „Zimmerservice!“, höre ich von draußen herein.


    „Oh Gott! Ich kann ihn hören, also auch er uns.“ Meinen Kopf lasse ich auf seine Schulter fallen und ich schließe die Augen. Wie peinlich.


    „Das bekommen die sicher nicht zum ersten Mal mit. Geh du ins Schlafzimmer, ich will nicht, dass man dich so sieht, und ich lass unser Frühstück reinkommen.“


    „Alles, was du willst“, sage ich. Sam lässt mich vorsichtig runter und hilft mir auf die Beine. Schnell und leise schleiche ich mich ins Schlafzimmer und höre Sam hinter mir lachen und die Türe öffnen. Ich höre, wie er mit dem Hotelservice spricht, und dann, wie er wieder die Türe zumacht.


    „Ist er weg?“, frage ich und stecke meinen Kopf durch den Spalt der Türe.


    „Ja, und es ist angerichtet.“


    Der große Tisch im Raum ist voll mit duftenden Sachen. Mir läuft das Wasser im Munde zusammen. Wie auf Kommando beginnt mein Magen zu knurren. Sam schiebt einen Stuhl zurück und wartet gentlemanlike, bis ich mich setze. Ich kichere und werfe ihm eine Kusshand zu. Er tut so, als ob er den Kuss in der Luft abfängt, und drückt dann seine Faust auf seine Brust.


    „Auf einen unvergesslichen Tag“, sagt er und schenkt mir Kaffee ein.


     


    „Dieser Spaziergang tut gut.“ Händchen haltend gehen wir über die verschneiten Wege. Nach dem Frühstück haben wir uns noch vor den Kamin gesetzt, um einen gemütlichen Kaffee zu trinken. Und ja, wir hatten auch heißen Sex vor dem Feuer. Das war so romantisch, denn diesmal haben wir uns langsam und leidenschaftlich geliebt. Obwohl ich das Vögeln mit ihm auch sehr mag. Sam ist einfach klasse. Er hört mir zu und wir können über alles reden. Das perfekte Gegenstück für mich.


    Wir gehen durch den Wald und die Bäume sind voller Schnee. Ich ziehe mein Handy aus der Tasche.


    „Diesen Moment muss ich festhalten“, sage ich und stelle die Selfiefunktion ein. Sam tritt hinter mich, schlingt seine Arme um meine Hüfte und drückt mir einen Schmatzer auf die Wange. Klick. Dann schauen wir beide direkt in die Kamera. Klick. Und zum Schluss noch ein schönes Foto, wo wir uns vor der schönen Winterlandschaft küssen. Klick.


    „Die sind toll geworden. Eine schöne Erinnerung an unser Wochenende.“


     


    Nach dem langen Spaziergang bin ich komplett durchgefroren und freue mich sehr, als Sam sagt, dass er noch eine Überraschung für mich hat. Ich soll einfach meine Badesachen aus der Suite holen und er warte in der Zwischenzeit in der Lobby auf mich. So schnell ich kann, stürme ich in das Zimmer und packe irgendeinen Bikini ein. Ich bin so gespannt, dass ich sogar die Handtücher vergesse. Doch bis ich unten ankomme, ist mir das auch egal. Ich erblicke Sam an der Bar. Er dreht sich um und lächelt mich an. Sofort beginnt mein Herz wieder zu rasen. In diesen Kerl kann man sich nicht nur verlieben, man muss, und ich bin es bereits. Er kommt auf mich zu, küsst mich zärtlich auf den Mund und nimmt meine Hand. Wir fahren mit dem Aufzug nach ganz unten, wo sich der Spa-Bereich befindet.


    Sam kennt den Weg, denn er öffnet mit einem Schlüssel eine gläserne Türe, tritt beiseite und lässt mir den Vortritt.


    Ich gehe rein und warmer Dunst kommt mir entgegen. Der kleine Raum liegt in leichtem Nebel, an der Decke sind viele Spots, damit es wie ein Himmel aussieht, und vor mir erstreckt sich ein großer Whirlpool.


    „Oh toll“, sage ich und schlinge meine Arme um Sam. „Danke schön.“


    „Für dich gerne.“ Er zieht mich zu sich und küsst mich. Seine Hände beginnen mich auszuziehen und ich mache es ihm nach. Aber unseren Kuss unterbrechen wir keine Sekunde. Auch seine Klamotten weichen so schnell wie meine und wir steigen nackt in den Whirlpool.


    „Ich glaube, die Badesachen waren umsonst.“


    „Nur zur Tarnung“, erklärt er, steigt in den Whirlpool und zwinkert mir frech zu. Ich folge ihm mit einem breiten Grinsen. Das Wasser ist warm und sprudelt ganz sanft auf meiner Haut. Er zieht mich zu sich hin und wir küssen uns wieder sehr innig. Ich sitze auf seinem Schoss und seine Hände wandern forschend über meinen Körper. Kurz unterbricht Sam den Kuss, dreht sich um und zaubert eine Sektflasche und Gläser hervor. Ich staune nicht schlecht.


    „Du hast aber echt an alles gedacht“, sage ich und grinse wie ein Honigkuchenpferd. Wer hätte gedacht, dass ich hier meinen Traummann finde? Ich sicher nicht. Also war Logans Scheißaktion doch für was gut.


    Sam schenkt für uns die Gläser ein und wir stoßen an.


    „Auf einen wundervollen Valentinstag“, verkünde ich und hebe das Glas hoch.


    „Und mögen noch viele weitere mit dir kommen.“


    Wir blicken uns in die Augen und wissen, dass das der Anfang eines wundervollen gemeinsamen Lebens ist.


    Epilog


    Ein Jahr später …


     


    Heute ist Valentinstag.


    Seit einem Jahr ist das ein sehr wichtiger Tag für mich. Nun sitze ich in einem Land Rover und fahre wieder in die Tiroler Alpen. Mein Blick ist aus dem Fenster gerichtet und ich sehe die Landschaft an mir vorbeirasen. Ich lasse das vergangene Jahr noch einmal Revue passieren, und sofort huscht ein Lächeln auf mein Gesicht. Pures Glück überkommt mich, wenn ich an das letzte Jahr denke. Logan ist schon lange Geschichte, und Sam?


    Tja, der sitzt jetzt neben mir und fährt den Wagen. Wir fahren aber nicht als normales Liebespaar in den Urlaub, nein, wir fahren heute in den Honeymoon! Denn seit heute Morgen, elf Uhr, um genau zu sein, sind wir nun offiziell verheiratet. Das klingt alles wie ein Märchen. Ich konnte mein Glück kaum fassen, als mir Sam an Weihnachten einen romantischen Antrag, mit Kniefall und allem Drum und Dran, machte. Natürlich habe ich zugesagt! Er hat mir einen wundervollen silbernen Ring angesteckt, der nun auf meiner linken Hand ist, und ich brach in Freudentränen aus. Denn seit dem Valentinswochenende damals waren wir unzertrennlich. Sam hat mich nach dem Valentinstag in meine Wohnung begleitet, wo wir alle meine Sachen packten, und dann zog ich einfach zu ihm nach Südtirol. Eine Kurzschlussentscheidung? Möglich. Ob ich sie bereue? Niemals!


    Ich liebe diesen Mann da neben mir. Er ist mein Deckel und ich sein Topf.


    Wieder haben wir die Suite gebucht für das ganze Wochenende. Sam möchte mir Snowboarden beibringen. Er lacht noch immer wie verrückt, wenn er an meinen Skifahrversuch zurückdenkt. Damals war es Leichtsinn, nun bin ich froh, dass ich es nicht konnte, denn sonst hätte mich Sam nicht gerettet und wir wären uns sicher nicht über den Weg gelaufen.


    Da sieht man es wieder. Das Schicksal hat immer einen ganz besonderen Menschen für uns übrig. Vielleicht hat sich aber auch mein Wunsch von der Sternschnuppe erfüllt. Wer weiß das schon so genau.

  


  
    Rockerclub - Dead Angels. Mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol


     


    Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack!


     


    So gehts:


    Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638


    Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!


     


    
      [image: ]

      

       

    


     


    Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3


     


    Klappentext ROCKERCLUB:


    Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.


     


    Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!


     


    Das Taschenbuch ist erschienen und könnt Ihr könnt dieses bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort! Einfach den Titel Rockerclub und die ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.


     


    Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.


     


    Leserstimmen zum Rockerclub Roman:


    „Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“


     


    „Extreme Suchtgefahr!!!! Ich habe dieses Buch mittlerweile vier mal gelesen und es wird einfach nie langweilig!!! Die Geschichte wie die Rockerbrüder zusammenhalten und ihre Lieben verteidigen ist einfach super!!! 100% empfehlenswert!“


     


    „Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“


     


    Leseprobe ROCKERCLUB:


     


    Marie


    100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.


    Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.


    Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen.


    Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.


    Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen.


    Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht?


    Wo soll mich das alles hinführen?


    Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?


    Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...


     


    Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte.


    Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...


     


    ***


     


    Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.


    Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“


    öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.


    Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.


    Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie.


    Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig.


    Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.


    „Marie, was zum Teufel ist passiert?“


    Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.


    Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...


    „Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“


    Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.


     


    „...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.


    „Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“


    Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.


    Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.


    „Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“


    Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.


    Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.


    „Marie! Rede mit mir!“


    „Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“


    Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.


    „Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.


    „Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“


    Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.


    Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.


    „Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“


    Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt.


    „Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“


    In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.


    „Joe?“


    Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“


    „Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“


    Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.


    „Du weißt, was das bedeutet?“


    „Ja, ich weiß es.“


    Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.


     


    Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.


    „Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“


     


    Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.


    „Komm her, Marie.“


    Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.


    Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.


    Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an.


    Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu.


    „Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“


    Vorwurfsvoll sieht er mich an.


    „In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“


    Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.


     


    Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.


    Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.


    Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.


    Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.


    „Sieh mir in die Augen, Marie!“


    Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?


     


    In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht.


    Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.


    „Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“


    Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.


    Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.


    Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv!


    Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.


    „Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“


    Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.


    „Willst du mir widersprechen, Marie?“


    Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.


    Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor.


    In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.


    „Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“


    „Ich werde unter deinem Schutz stehen.“


    Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.


    „So süß und rein – und doch so gefährlich!“


    Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...


     


    Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.


    „Setz dich Marie. Iss etwas.“


    Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.


    Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.


    Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.


    „Habt ihr alles klären können?“


    Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier?


     


    Tief in meinem Inneren weiß ich, dass sie sich abgesprochen haben, dass das alles geplant war. Aber wie kann das sein?


    Woher sollten sie wissen, dass ich heute zu ihnen komme. Wenn ich mir heute Morgen ja selber noch nicht einmal sicher war, dass ich mich dazu entscheide, mein Leben drastisch zu verändern?


    Fauchend richte ich mich an Joe. „Du weißt ganz genau, was los ist! Aber woher?“


    Es mag ja sein, dass ich ihn brauche. Aber nach Hannes kann ich es nicht leiden, wenn ich verarscht werde.


    „Du hattest noch genau 14 Stunden Zeit von dir aus hier aufzutauchen. Wenn du dann nicht von alleine hier erschienen wärst, wären wir dich holen gekommen!“


    14 Stunden? Wir? Holen gekommen?


    So ganz verstehe ich das nicht.


    „Wie meinst du das?“


    Fragend sehe ich meinen Bruder an. In den letzten Jahren hat sich sein Charakter verändert. Er ist härter geworden. Alles an ihm wirkt bedrohlich, doch das hat mich nie gestört...zumindest bis jetzt!


    „Mich holen gekommen?“


    Genervt tauscht er einen weiteren Blick mit Darmian aus, der hinter mir sitzt.


    „Iss Marie! Tu mir den Gefallen und iss einfach deinen Burger.“


    Seufzend klappe ich ihn auseinander, schnappe mir die Tomate und esse sie. Morgen bleibt mir noch genug Zeit, um ihn mit Fragen zu bombardieren. Für heute bin ich einfach zu fertig...


     


    In meinem Kopf brummt es. Die Tatsache, dass ich jetzt auf eine schräge Art und Weise zu Darmian gehöre, überfordert meinen Verstand gerade um Welten.


    Unsicher, wie das funktionieren soll, esse ich einfach meinen Burger, trinke die Coke und hoffe, dass Joe weiß, was er macht. Ihm vertraue ich grenzenlos und wenn er Darmian vertraut, was bleibt mir da anderes übrig, als es ebenfalls zu tun?


    Darmian und Joe unterhalten sich über eine andere Rocker-Gang, mit der sie anscheinend Ärger haben. Aber da die beiden wissen, dass ich schrecklich neugierig bin, reden sie nicht offen. Gegen 22 Uhr fallen mir langsam aber sicher die Augen zu, eine bleierne Müdigkeit legt sich auf meinen Verstand.


    Doch meine Lust, in meine leere Wohnung zurückzugehen, hält sich ebenfalls in Grenzen. Zufrieden damit, in Joes Nähe zu sein, setze ich mich in einen der gemütlichen Ledersessel, lege meinen Kopf auf die Armlehne und schließe für einen kurzen Moment meine Augen.


     


    Joe


    Das war im letzten Moment! Zufrieden beobachte ich, wie Marie friedlich einschläft. Endlich habe ich die nötige Kontrolle, um zu wissen, wo sie ist, was sie macht und wie es ihr geht.


    Die letzten Wochen waren die Hölle. Marie ist alles was ich habe. Der einzige Mensch, der mich in die Knie zwingen kann. Seit Jahren versuche ich ihr eine gewisse Sicherheit zu geben. Einen Ort, an den sie kommen kann, wenn ihre Welt mal wieder zusammenbricht. Und weiß der Teufel warum. Aber bei meiner Schwester bricht die Welt in einer Regelmäßigkeit zusammen, die mich erschüttert.


    Unsere Kindheit war nicht leicht. Marie war noch so klein. Und dass sich unser Pflegevater als pädophiles Arschloch herausgestellt hat, war auch nicht besonders hilfreich. Die Dead Angels waren damals meine Rettung. Dank ihnen konnte ich Marie vor den Übergriffen unseres Pflegevaters schützen.


    Es war nur ein Besuch von ihnen nötig, und sein Interesse an meiner Schwester hatte den Nullpunkt erreicht.


    Seit Wochen beobachte ich, wie sie mit sich kämpft. Hannesʹ Betrug hat sie in ein schwarzes Loch befördert, aus dem sie bis jetzt noch nicht wieder herausgekommen ist.


    Meine kleine Schwester, es wird Zeit, dass sie ihren Platz in meiner Welt einnimmt. Vor einer Woche haben Darmian und ich uns an einen Tisch gesetzt und alles geregelt. Darmians Interesse an Marie war in all den Jahren nie ein Geheimnis zwischen ihm und mir. Doch ich wollte Marie die Zeit geben, erwachsen zu werden, eigene Fehler zu begehen und ihr Leben selbst zu gestalten.


    Für mich ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, an dem meine Sorge einen Punkt erreicht hat, den ich nicht gewillt bin zu tolerieren.


    Darmian war geduldig, hat gewartet, bis sie alt genug ist, um das zu werden, was er von ihr verlangt. Ich weiß, dass es für sie nicht leicht werden wird.


    Doch mein Vertrauen zu Darmian ist grenzenlos – bei ihm wird es ihr gut gehen!


    Seit ich denken kann, schafft es Marie, mich um ihren kleinen Finger zu wickeln.


    Meine Liebe zu ihr ist zu intensiv, wenn ich mir noch länger solche Sorgen um sie machen muss, werde ich noch wahnsinnig. Ich muss wissen, dass es ihr gut geht, dass sie beschützt und umsorgt wird. In meinem Beruf ist das Leben gefährlich, ich brauche einen klaren Kopf und einen freien Verstand.


    Die Entscheidung ist gefallen, ab jetzt gehört Marie unwiderruflich zu Darmian, ich hege nur meine Zweifel, ob Marie diesen Umstand wirklich mit seinem ganzen Ausmaß verstanden hat...


    Die nächsten Wochen werden schwer für sie, doch sie wird sich fügen. Da bin ich mir sicher. Eine andere Möglichkeit wird ihr Darmian auch nicht lassen....

  


  
    Buchempfehlung des Verlages


     


    "THE PLAYLIST" - der NR. 1 EROTIK -BESTSELLER von Lea Petersen


     


    
      [image: ]

      

       

    


    Klappentext:


    Von Kerlen hat Maxine erst mal genug, als sie das Jobangebot aus ihrer Traumstadt New York annimmt. Doch kaum in den USA angekommen, schlittert sie in eine heiße Affäre mit keinem Geringeren als Devon Devereaux, dem begehrtesten Junggesellen der East Coast! Devon ist hin und weg von der üppigen Brünetten mit den heißen Kurven. Die beiden verbringen leidenschaftliche Stunden miteinander, der harte Sex bringt Maxine zu ungeahnten Höhepunkten ... Der attraktive Milliardär besteht auf strengster Geheimhaltung und macht Maxine deutlich klar: Mehr als Sex ist nicht drin! Doch dann entwickelt Devon zum ersten Mal in seinem Leben tiefere Gefühle für eine Frau, aber wenn er eine richtige Beziehung mit ihr will, muss er Maxine sein dunkelstes Geheimnis verraten, und daran würde alles zerbrechen...


     


    "HERZ AUS SCHNEE" von Bärbel Muschiol
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    Klappentext:


    Mit einem neuen Job in einer Bar will Mia ihr Liebesleben etwas aufpeppen und lernt Andy, einen muskulösen und durchtrainierten Eishockeyspieler kennen. Sein sexuelles Verlangen nach Mia treibt ihn in ungeahnte Höhen, sodass er eines Abends Mia im dunklen Lager der Bar mit einem eindeutigen erotischen Angebot überrascht. Die heiße und leidenschaftliche Begegnung bleibt nicht ohne Folgen...


     


     


    Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de, dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/
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